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S)te Ijter forrjol burxjftäbltrrj als jeilen= unb feitert=

getreu abgebrucfte ^anbfcfjrtft ber Hamburger @tabt=

bibltofbel, cod. ms. germ. 28, entljätt fragmentarifd)
unb anonr-m

I. a 1r — g 2v : ba$ ju 35ern auf ber getreu
gaftnacht 1522 aufgeführte g a ft n ad) tfpiel bom
5ßaJ>ft unb feiner üßtiefterfdjaft in einer bon ben

2tu§gaben erfjebltcf) abroetcfjenben gaffung, begirtnenb,
ofjne Sitef unb ©cenartum, a 1r t mit ber ©brecber=

angäbe 5ß. 5ß. ') ©. 31, Q. 9, abbrectjenb d V'2S mit $. $.
987, roiebereinfe^enb f l1) mit 5ß. $p. 1589 unb roiebet*=

abbrectjenb g 2VM mit $. 5|3. 1909 ;

II. g 5r — h 2r!t ba§ gu S9ern auf ber alten
gaftnadjt 1522 aufgeführte fjaftnadjtf^tel bon
5|Ja"pft§ unb ßfjrtfti ©egenfai; in einer bon beu

31u§gabett ebenfalls febr abtoeidjenben Raffung, eiit=

fe|enb g öl\ in bem ©cenattum $. 6. ©. 106 uub
fcpefjenb h2', mit *ß. 6. 214.

III. It2'j — 1 4r !B: ein BtSJjer unbe'fannteS er=

jäfjlenbeä frro|>f)ifcJ)e§ ©ebtcfot, begtnnenb, nacb einem
biet 3eüeri entfbrecbenben ©patium, h 2r2 mit ber

iiberfdjrift:
Ain Seltgamer wunder fehoner tröm

abbrectjenb h 2T2S, rotebereinfeijenb h5ri unb fdjliefjenb
1 4 Sa.

<¦) % «p. unb sp. K. bebeufen baä gaftnadjtfpiet bom spaftft unb

feiner Spriefterfcßaft refp. baä oon Spapftä unb (Jßrifti ©egenfatj in
StiflouS SDcanuel. §erauägegeben bon Safob Söädjtolb. grauenfelb 1878

SBißliotßef älterer Scßriftwerfe ber beutfdjen ©tßwei*, unb ißreä
©renägebieteä. §erauägegeben Bon Safob SSäCßtolb unb gerb. SBetter.

53b. II.); itß citiere jebod) meßt in bet bort befolgten Ortßografißie,
fonbern in ber beä älteften befannten ®rutfeS.

Die hier fowol buchstäblich als zeilen- und seitengetreu

abgedruckte Handschrist der Hamburger
Stadtbibliothek, eoa. ms. Zerm. 28, enthält fragmentarisch
und anonym

I. al" — Z 2^': das zu Bern auf der Herren
Fastnacht 1522 aufgeführte Fastnachtspiel vom
Papst und feiner Priesterschast in einer von den

Ausgaben erheblich abweichenden Fasfung, beginnend,
ohne Titel und Scenarium, a 1"i mit der Sprecherangabe

P. P. ') S. 31, Z. 9, abbrechend à l^s mit P. P.
987, wiedereinsetzend t 1^ mit P. P. 1589 und
wiederabbrechend F 2'« mit P. P. 1909 ;

II. s 5^ — K 2^: das zu Bern auf der alten
Fastnacht 1522 aufgeführte Fastnachtspiel von
Papsts und Christi Gegensatz in einer von den

Ausgaben ebenfalls fehr abweichenden Fassung,
einsetzend K ö'i in dem Scenarium P. C. S. 106 uud
schließend K 2', mit P. C. 214.

III. K 2^z — i 4^'is: ein bisher unbekanntes
erzählendes strophisches Gedicht, beginnend, nach einem
vier Zeilen entsprechenden Spatium, n 2'z mit der

Überschrift:
^in Leitzamer vuncier teböner tröm

abbrechend b 2^, wiedereinsetzend n5^ und schließend
I 4' .5.

l) P. P. und P. C. bedeuten das Fastnachtspiel vom Papst und

seiner Priesterschaft resp, das von Papsts und Christi Gegensatz in
Niklaus Manuel. Herausgegeben von Jakob Bächtold. Frauenfeld 1873

s— Bibliothek älterer Schriftwerke der deutschen Schweiz und ihres
Grenzgebietes. Herausgegeben von Jakob Bächtold und Ferd. Vetter.
Bd. II.) ; ich citiere jedoch nicht in der dort befolgten Orthographie,
sondern in der des ältesten bekannten Druckes.
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IV. 1 4r 16 — 1 4 v: ein bisher unbefannteS #aft=
nadjtfbiel, beginnenb, nad) einem jtoei geilen tut-
fbrecfjenben ©patium, 1 4r 16_18 mit ber tlberfcbrift:

Ain hupfch fafnacht fchimpf vö Nö=

nen vnd von Münche wie fy mit ena=

deren kurtgwil tribend :

unb abbrectjenb 1 4T24.

S)ie beiben 1522 ju Sern aufgeführten ©biete finb
nad) bem befannten Seugniffe be§ SaleriuS Sinsheim
in feiner Serner=(5f)tomt (9teuau§gabe, Sern 1884 ff.,
Sb. IV, ©. 475) fürnemlich durch den künstlichen
malermeister Niclausen Manuel gedichtet. SBie
fürnemlich, erbellt am Seften barauS, bafj fie ihm ber

Reformator Serdjtolb §aüer, ber Doctor Lüpolt Schüch
nit beS erften ©bteleS1), in feinem auf ber Sielet ©tabt=
bibtiotbef im Originale erhaltenen fjanbfcbriftlictjen
3luSäuge auS 2In§fjelmS Sbronif ohne jebe Stufcbränfung
äufdjretbt. 3fud) in ber Setitelung ber beiben ©biele

intereffant bon ben 3lnSbelm=2luSgaben abtoeicbenb fagt
fallet SI. 128 r-v: In difem Jar wurden gwei fpil gü

fürderüg Euägelifch" wa'heit ge be'-n ge | halte«, von
Niclaf manuel eine male" kunftlich gedichtet. Eins
dg | toten freffe, hielt gmeine miffbrüch deff bapftus
inn, Dg ande" Ein | gegen fatg deff inritens chri vff den

palmtag ge hiexufalem, vnd deff pabfts ritew. || vff
d" efche'' mittwochs ward d" ablaß vff alle gaffe
vmb'tragera mitt de | bone lied. | *)

6in febon oft gebrudter, auf bem Qvtxtfyex ©taatS=

axebibe, jefet in ber Abteilung E i 3 b, üegenber an

') Lüpolt Lüp(priester Berchtjolt.
äJ ®aä ©urfibgebruefte finb aufgelöfte SSerfürjungen.
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IV. I 4"Vs — 14^: ein bisher unbekanntes
Fastnachtspiel, beginnend, nach einem zwei Zeilen
entsprechenden Spatium, I 4"l«-i8 mit der Überschrift:

^iu KüpIcK tatnackt tckimpt vö M-
nen vnà von IVlüncKe wie IV mit ena-
àeren Kurtzwii tribenà:

und abbrechend I 4^«.

Die beiden 1522 zu Bern aufgeführten Spiele find
nach dem bekannten Zeugnisse des Valerius Anshelm
in feiner Berner-Chronik (Neuausgabe, Bern 1884 ff.,
Bd. IV, S, 475) türnemiieb àureb àen KKnstlicKeu
Malermeister ^ieiausen Ivlanuel geàiebtet. Wie kür-
uemlicb, erhellt am Besten daraus, daß sie ihm der

Reformator Berchtold Haller, der Doctor Lüpolt Sebüen

nit des ersten Spieles'), in seinem auf der Bieler
Stadtbibliothek im Originale erhaltenen handschriftlichen
Auszuge aus Anshelms Chronik ohne jede Einschränkung
zuschreibt. Auch in der Betitelung der beiden Spiele
interessant von den Anshelm-Ausgaben abweichend sagt

Haller Bl. 128"-" : In àit'em ^ar wuràen zwei tpii zü
turàeruZ LuäZeliteb" wa"Keit ze Ke"n ge j baits«, von
Melai' manuel einê maie" KuuttiieK geàicktet, Lins
àz s totsn trettê, Kielt Zmeiue mittbrûcb àel't bavltus
inn, Dz anas" Lin j gegen t'atz àett inritens ckri vff àen

paimtag ze Kisru/K^sm, vnà àett pabtts ritsw. j> vff
à" etebe" mittwoeke warà à" abialz vff alle gatte
vmk"trage» mitt àê > Keue lieà. >

Ein schon oft gedruckter, auf dem Zürcher
Staatsarchive, jetzt in der Abteilung L i 3b, liegender an

l) lÄpolt, — iiüpsprisstsr Lsrentsolt.
^) Das Cursivgedruckte sind aufgelöste Verkürzungen.
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gtoingli gerichteter Criginalbrief fcbliefjt fo: Dem nach
wußend || Daß ich ein badenfartt hab mitt gütwilliger
criftenlicher | gefellfchafft / Etlicher von Santgallen /
darum | Jch gern wett by mir haben Etliche
fchimpf» | =fchriften Jn rymen verfaft / So ich vch

vor / ettliche | gyt vber anttwürt vnnd gü Befechen

geben | hab / nämlich / ein gouggler vom aplaß
Sprechend | Ein aplaß kremer / Ein troüm / Fier man |

vnd Fier wyb / in einer gech / Ein kor gricht / |

Vnnd Bitt vch Früntlich ob die dem / herr | ,N,
vtinger / oder andren gü kümen werend | Das Sy
mier By dißem Botten vber fchickt | würden / Hie mitt
Bewar vch | derallmechtig dato gü Baden vaft | ylentg
donftag nach lorentgen roft 1529 | jar | Vwer diener
Niclaüs | Manuel von | Bern |')

Sßeber bafi ber 3/raum unfereS §efte§ ein (Sjemfilar
beS hier jurüctgeforberten Traumes, nocb bafj er ein

(SrjeugniS 9liclauS Manuels fei, fcpeint mir eineS Se=-

WetfeS ju bebürfeu. *¦) Unb biefelbe §er!unft toirb für baS

>J Sie biSßerigen Seiungen Zier man unb Zier wyb finb faljeß;
eä ftefit beibe SJtale boflfommen beutließ 9Jtanuelä gewößnlitßeS F. —
®a§ Komma äWijetjen gech unb Ein jcßeint auf ben erften Slid burd)
einen »on linfä oben nod) tecßtä unten geneigten fcßwungttoHen Ouer=
ftricß getilgt fein ju fotten ; ber Querftridj ftettt fidj aber bei genauerer
SBetradjtung als ein ganj ßebeutungäfofer äu bem h »on gech
geßöriger ©djnörfel fierauS, ben baä Romma jufäflig freuji. ®te bei

SBäcßtolb S. LI um ein korgricht gefetjteit ßlommern finb bem

Originale fremb.
2) Dbwol iiß mieß in eine 3nter»retation BiefeS ©ebicßteä ßier

geftiffentttcß nießt einlajfe, wift icß boeß auf feine in meßr als einer
§infid)t beadjtenSWerten Sttnllänge an bie Semerfungen aufmerffam
maefien, weleße SftnSßefm in feiner S3erner=@ßronif jum Xobe beä

SPapfteä SuliuS IL, be§ spapfteS Seoä X. unb beS Sarbinalä 3Jcat=

tßäuS ©djinner maeßt (UieuauSgaße 58b. III, ©. 394, i_2, ©. 453,2S. 28,

93b. IV, ©. 529, 0_12).
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Zwingli gerichteter Originalbrief schließt so: Lem nacb
vulzend I> Datz ieb ein «sdentarti Ksb mitt ZütviliiZer
eritteülieker ^ geteiilebattt / Ltlicber von LsntZaiien /
dsrüm I ^ck ^n wett bv mir nsben Ltiiebe
tebimpt- s -tckrilten ^ln rvmen vertstt / 80 ieb veb

vor / ettliebs > zvt vber auttvürt vnnd zu Lst'eebev

geben s Ksb / uamiien / ein gouggler vorn svistz
8preebeud s Liu sMIz Kremer / Eiu troüm / Lier man I

vnd Lier vvb / in einer zeeb / Lin Kor griebt / >

Vnnd Litt veb LruutiicK «b die dem / berr I ,i>i,

vtinger / «der sudreu zu Kümen verend > Las 8v
mier öv diizem Lotten vber tebiekt j vürdeu / Lie mitt
Levar veb > deralimeebtig dato zu Lsdsu vstt > vlsutz
donttsg naeb iorentzen rott 1529 j far j Vver diener
Melaus j Nanus! veu > Lern > ')

Weder daß der Traum unseres Hestes ein Exemplar
des hier zurückgeforderten Traumes, noch daß er ein

Erzeugnis Niclaus Manuels fei, scheint mir eines
Beweises zu bedürfen. Und dieselbe Herkunft wird für das

>) Die bisherigen Lesungen Asr nrs,n und Aer vvb sind falsch;
es fteht beide Male vollkommen deutlich Manuels gewöhnliches —
Das Komma zwifchen zsolr und scheint auf den ersten Blick durch
einen von links oben nach rechts unten geneigten schwungvollen Querstrich

getilgt sein zu sollen ; der Querstrich stellt sich aber bei genauerer
Betrachtung als ein ganz bedeutungsloser zu dem n von zson
gehöriger Schnörkel heraus, den das Komma zufällig kreuzt. Die bei

Bächtold S. Iii um ^A^ie/ìt gesetzten Klammern sind dem

Originale fremd,
2) Obwol ich mich in eine Interpretation dieses Gedichtes hier

geflissentlich nicht einlasse, will ich doch auf feine in mehr als einer
Hinsicht beachtenswerten Anklänge an die Bemerkungen aufmerksam
machen, melche Anshelm in seiner Berner-Chronik zum Tode des

Papstes Julius II., des Papstes Leos X. und des Cardinals
Matthäus Schinner macht (Neuausgabe Bd. III, S. 394, S. 453, ss. ss,

Bd. IV, S. 529, g_ls).
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let;te Fragment unferer §anbfdjrift trotj feiner ßürje
febon burcb ülfjema, Son unb -Dtacfjbarfchaft fjtnretctjenb
berbürgt. ÜberbieS tritt tote tjier fo anct) in bem ©biete
bom tyapft uub feiner Jßrtefterfctjaft eine — aüerbhtge

ganj anberS djaraftertfierte — 5ßerfon als Der Jung
Münch auf unb trägt in ben SluSgaben biefeS ©bieleS
aucb ein ©eiftlicber ben Flamen 9tübrecbt') unb ein © etft=

lidjer ben 9tamen Sltejanber. SaS allerbingS bleibt
borläuftg blofje ^jtjpoffjefe, ba^ auch ber ^aftnadjtfdjtmbf
bon Tonnen unb bon Wbneben in bem Sriefe an
Stotugti ermähnt ift, nur unter anbettn Flamen, nämlict)
als Fier man vnd Fier wyb / in einer gech. °$n unferm
Fragmente treten gerabe bter SRänner auf unb ertoarten
SBeiber ju einem ©elage.

Unfere Apanbfctjrift fjat bereits bretmat in ber ge=

brudten Sttteratur (ärtoätjnung gefunben. ©ie ift erftenS
in Bibliothecae Vffeubachianae universalis tomus III.
exhibens integrum msstorum tarn vet. quam recent.
adparatum, quem Z. C. ab Vffenbach summo studio
atque labore conlegit, nunc vero bibliophilis aaquo

pretio offert. Francofurti ad Moenum 1730, ©. 291,
N° LIII, für 2 Imperiales unb 30 Crucigeros jum $auf
angeboten als « Octav. forma oblongä continens
APOLOGOS i'atis facetos contra Pontificis & Cleri
Romani tyrannidem in Helvetia, circa Reformationis
tempora rhythmis Germ, feriptos» ; jtoeiteng, ot)ne

^PreiS, im Übrigen aber mit benfelben SBorten, ber=

jetchnet in Catalogus manuscriptorum codicum biblio-

') Slnticjua--9Jtinu§fel in einem Sßotte, baS im Übrigen mit
gractur gebrueft ift, wolle man gefl. burdjweg als in gractur gejetjt
betrauten.
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letzte Fragment unserer Handschrist trotz seiner Kürze
fchon durch Thema, Ton und Nachbarschaft hinreichend
verbürgt. Überdies tritt wie hier so auch in dem Spiele
vom Papst und seiner Priesterschaft eine — allerdings
ganz anders charakterisierte — Person als Oer ^ung
Iviüncb auf und trägt in den Ausgaben dieses Spieles
auch ein Geistlicher den Namen Ruprecht ') und ein Geistlicher

den Namen Alezander. Das allerdings bleibt
vorläusig bloße Hypothese, daß auch der Fastnachtschimpf
von Nonnen und von Mönchen in dem Briefe an

Zwingli erwähnt ist, nur unter anderm Namen, nämlich
als Lier mau vuci Lier vvb / iu einer zeeb. In unserm
Fragmente treten gerade vier Männer auf und erwarten
Weiber zu einem Gelage.

Unsere Handschrift hat bereits dreimal in der
gedruckten Litteratur Erwähnung gefunden. Sie ist erstens
in Libtiotüeeae Vffeubaebianae universalis temus III,
exnibsns integrum mssterum tam vet. quam reesut.
aciparatum, quem A. tü. ab VffenbaeK summe studio
atque labere eonlegit, nuue vero bibliopkilis gzczu«

pretto offert. Lraneoturti s,i ^loenum 1730, S, 29 l,
M OUI, für 2 Imperiales und 30 iürueigsros zum Kauf
angeboten als « Octav. torma oblongà contineus
^?0O0(Z08 tatis tscetos contra Oontiücis H Oieri
Romani tvranniciem in Helvetia, eirca Retormationis
tempora rkvtbmis (ieri», tertptos » ; zweitens, ohne

Preis, im Übrigen aber mit denselben Worten,
verzeichnet iu tÜataiogus manuseriptorum eociieum bibiio-

>) Antiqua-Minuskel in einem Worte, das im Übrigen mit
Fractur gedruckt ist, wolle man gest, durchweg als in Fractur gefe«t

betrachten.
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thecae Uffenbachianae. Francofurti ad Moenum 1747,
@. 118, unb enblid) — mit einem burcb «C. U. p. 118»

auSgebrücften ^jintoeife auf biefen Catalogus — in bex

©efcbiebte ber |>amburgifdjen ©tabtbtbltothef bon (Jfirt-;

ftian ^eterfen. Hamburg 1838, ©. 248, ertoäbut als
«Cod. chart. Quer-Octav. C. U. p. 118. Satiren auf
das Pabstthum und die Herrschaft der Geistlichen in
der Schweiz, aus den Zeiten der Reformation».

3in Bibliothecae Vffenbachianae universalis tomus
III. bon 1730 ftetjt bie §anbfchrift in Pars altera,
sistens msta qua? in catalogo majori, Halse

MDCCXX. edito, non merunt recensita, una cum sup-
plementis, ad jam dictum catalogum majorem, unb

jtoar nictjt in Sectio septima, in qua habentur supple-
menta catalogi msstorum majoris, Halse MDCCXX.
typis exscripti, mssta, ab illo videlicet tempore com-
parata sistentia, fonbern in Sectio prima. 2ftitfjin bat
tlffenbach bie §anbfdjrift bereits 1720 befeffen. Sie
nab,eltegenbe Sermutung, bafj er fie tote btele anbere —
namentlicf) fcfjtoetjerifcfje — |janbfdjriften bDn bem

^ürcfjer Geologen Sofj. Sabt. Ott ertoorben, toirb be=

ftätigt burcb ben als Mscr. J 121 (in Folio) auf ber

3ürdjer ©tabtbtbtiotfjef bertoahrten fjanbfchriftlict)en
Catalogus | Manuscriptorum Bibliothecae | Joh: Baptistse
Ottii. A°. 1711. | quum anno praecedente etiam lx
Wolphiana | accefsifsent. | hierin nämlich ftetjt als
N° 4 ber Manuscripta in Octavo: „Sine alte ge=

fcfjriebne teütfcbe Somöbf bom 3tö- | mifiben
§off, *ß fafen, Surft) an en & c." 2)afj in biefem
^tottitel, ber berrät, bafj unfere §anbfdjrift fchon 1711

fein Titelblatt gehabt fjat, nur iljr erfteS ©tücf ju feinem
fechte fommt, hat nidjtS SefrembenbeS. llnb bafi Ott
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tkeeae Dgenbaenianae. Lrancoturti aà Ivloevum 1747,
S. 118, und endlich — mit einem durch «<ü. II. p. 118»

ausgedrückten Hinweise aus diesen tüataiogus — in der

Geschichte der Hamburgischen Stadtbibliothek von Christian

Petersen. Hamburg 1838, S. 248, erwähnt als
« Loci, «Kart. (jusr-Oetav. lü. Hl. p. 118. Satiren aut
das i?absttbum unci àie öerrsekatt àer tZeistliebeu in
àer Lebweiö, aus àeu leiten àer Ketormation »,

Jn iZibliotbscae Vffenbaebianae uuiversaiis tomus
III. von 1730 steht die Handschrift in ?ars altera,
sistsns msta aule in catalogo majori, Hais?

NO^tüXX. eàite, nen tüerunt recensita, uus. eum sup-
piementis, aà jam àietum catalogum majorem, und

zwar nicht in 8ectio ssptima, in qua Kabentur supple-
menta catalogi msstorum majoris, Halss IvIOLOXX.
tvpis exscripti, mssts, ab ilio viàeiieet tempore eom-
parata sistsntia, sondcrn in 8eeti« prima. Mithin hat
Uffenbach die Handschrift bereits 1720 besessen. Die
naheliegende Vermutung, daß er sie wie viele andere —
namentlich schweizerische — Handschriften von dem

Zürcher Theologen Joh. Bapt. Ott erworben, wird
bestätigt durch den als iVlser. ^121 (in ?«Iio) auf der

Zürcher Stadtbibliothek verwahrten handschriftlichen
lüataiogus s Ivlannseriptorum Libliotbeeae > ^oiu Laptistss
Ottii. 1711. I auum anno prseceàente etiam Ix
WolpKjanä I accsl'sitsent. > Hierin nämlich steht als
51« 4 der IVlanuseripta in Octavo: „Eine alte ge-
schriebne teütfche Comödj vom Rö- > mischen
Hoff, Pfafen, Curtis anen e." Daß in diesem

Nottitel, der verrät, daß unsere Handschrist schon 1711

kein Titelblatt gehabt hat, nur ihr erstes Stück zu seinem

Rechte kommt, hat nichts Befremdendes. Und daß Ott
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bieS ©tue! anbertoeitig nicht gelannt tjat, bejeugt Mscr.
E 39 (in Folio) ber ^üreber ©tabtbibitotbef, betitelt:
Bibliotheca | Helvetiorum Chronologica | ober |

Serjeidjnufj nacb ben $al)xen | Sltterfjanb
großer unb Heiner | Sractaten, | roeldje \Qu
bem 3U ftanb ber (Stjbtgnofjfdjaft | ©o tool in
geiftlidjen als toeltlidjen ©adjen | eiuicber
malen gehören. | im Safjr | 1705. seq. | SieS
bon Dtt angelegte SerjetdjmS fdjtoetgt, fotoett eS bon
Dtt felber gefdjrieben ift, fotool über Sülanuel toie feine

SBerfe; erft in ben bon Srfjatb 2)ürfteler eingefügten
gufäfeen finb unter ben 3al)ren 1522 unb 1525

JRanuel uub ©djriften Manuels genannt. Sluf bem

letjten betriebenen Statte trägt ber Dttfdje §anb=
febriftenfatalog bie S'cottj, bafi ex am 23. 2ftai 1711

abgefdjloffen toorben. 3roiftf)en biefem Sage alfo uub
bem Safjre 1720 ift unfer §eft in UffenbacbS Seftfe

übergegangen; toafjrfdjeiniicfj fogar erft jtoifc&en 1716
unb 1720; benn UffertbadjS eigenfjänbigen auf ber

Hamburger ©tabtbibliotljef befinbtidjen Sriefregiftern
jufolge fdjeint fein Serfetjr mit Dtt erft 1716 begonnen

ju Ijaben. 9JHt btelen anberen §anbfcbriften jufammen
ift e§ auS UffenbachS (f 6. Sanuar 1734) ftachlaffe 1749

burcb Slauf an 3bh- ßhriftian SBolf in Hamburg, unb
bann bon biefem (f 8. ftebxmx 1770) burdj. ©cfjentung
an bie ©tabtbibltottjef gefommen.

Son ben bor=Dttfchen Sefibern beS §efteS läfjt fid)
einer jtoar uambaft madjen, aber nictjt fidjer ibentifi=
eieren. Sine plumbe §anb beS fechjetjnten QahrfjunbertS
tjat auf bie Snnenfeite beS fiteren SDetJelS mit Stute
bie Sei^n Jtem das buch | Jft fab | gefdjrieben unb
biefelbe £>anb tjat, bieSmal aber mit 3cbtel, unb jtoar
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dies Stück anderweitig nicht gekannt hat, bezeugt Mor.
E 39 (in l'olio) der Zürcher Stadtbibliothek, betitelt:
Libliotbsea > llsivstiorum OKrouoloZica I oder I

Verzeichnuß nach den Jahren > Allerhand
großer und kleiner > Tractaten, s welche >Zu
dem Zustand der Eydtgnoßschaft > So wol in
geistlichen als weltlichen Sachen > einicher
maßen gehören, j im Jahr > 1705. »sq. j Dies
von Ott angelegte Verzeichnis schweigt, soweit es von
Ott selber geschrieben ist, fowol über Manuel wie seine

Werke; erst in den von Erhard Dürsteler eingefügten
Zusätzen sind unter den Jahren 1522 und 1525

Manuel und Schriften Manuels genannt. Auf dem

letzten beschriebenen Blatte trägt der Ottsche
Handschriftenkatalog die Notiz, daß er am 23. Mai 1711

abgeschlossen worden. Zwischen diesem Tage also und
dem Jahre 1720 ist unser Heft in Uffenbachs Besitz

übergegangen; wahrscheinlich sogar erst zwischen 1716
und 1720; denn Uffenbachs eigenhändigen auf der

Hamburger Stadtbibliothek befindlichen Briefregistern
zufolge scheint sein Verkehr mit Ott erst 1716 begonnen

zu haben. Mit vielen anderen Handschriften zusammen
ist es aus Uffenbachs (f 6. Januar 1734) Nachlasse 1749

durch Kaus an Joh. Christian Wolf in Hamburg, und
dann von diesem (f 8. Februar 1770) durch, Schenkung
an die Stadtbibliothek gekommen.

Von den Vor-Ottfchen Besitzern des Heftes läßt sich

einer zwar namhaft machen, aber nicht sicher identificieren.

Eine plumpe Hand des sechzehnten Jahrhunderts
hat auf die Innenseite des Hinteren Deckels mit Tinte
die Zeilen °ltem àas bück j M tab j geschrieben und
dieselbe Hand hat, diesmal aber mit Rötel, und zwar
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— nach, ber llnficherhett ber güge ju urteilen — toabr=

fdjeinlidj mit einem ganj fleinen faum jtotfehen ben

gingern ju Ijattenben ©tütfdjen, auf ben Slufjentanb bon

j 2V eine Snfchrift gefegt, bereu erfte nidjt mit Seftimmt=
bett ju lefenbe Seieben toahrfctjetnlidj einen abgelürjten
Saufnamen borftelten, beren Sieft aber fidjer bebeuten

foll: Fabyon [ hört das gü |.
Sdj bermag nur einen gabtan nadjjutoetfen, ber tjier

in Setractjt fommen tonnte. Sn ber Slmtlicfjen @amm=

lung ber altern Stbgenöffifdjen Slbfdjiebe, Sb. IV, 1",
©. 839, 1. bom 3. gebruar f. 1526, uub @. 1307, 2) bom
25. Steril 1528, foroie in ©tridlerS Sldenfammlung jur
©djtoeijerifdjen 3teformationSgefchid)te, Sb. I, N° 1688

bom 11. Slbrtl 1527, begegnet ein— offenbar fefjt anti--

faftjolifdj gefinnter — Serner Südjfenmeifter Fabian.
3Jiit biefem tft fjödfjft toafjrfcbeinttcfj ibentifdj ein Fa-
bianus, toeldjer in einem Sriefe SmtngliS an Serdjtolb
fallet bom 4. Secember 1523 (Huldrici Zuinglii opera
curantibus Schulero et Schulthessio, Vol. VII, ©. 319)
unb einem Sriefe') Serdjtolb §allerS an 3toingK bom
29. 9ft)bember 1525 (ebenba @. 441) fo ermähnt ift, bafi ex

beibe Male ber Sriefüberbringer getoefen ju fein fdjeint.
3)ie Srtefbermittlung jtoifdjen §aßer unb Stoingti, baS

§ht= unb ^erreifen jtotfehen Sern unb Sürich ftnbet ein

Slnalogon barin, bafj unter bem 25. Slbrtl 1528 Sern
an Sürtctj fdjretbt, „Sem biefigen Südjfenmeifter Fabian
möge Sütidj anjeigen, bafj er eitenbS tjeimfeljten foUe."

Der Saufname betS SüdjfenmetfterS, feine ^erfunft
unb feine fdjüefjltäjen ©djictjale ftnb unbefannt. SDa in
Sern ber Familienname Fabian toeber bor noch nacb

') ®iejen ßaße itß im Originale gefefien.
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— nach der Unsicherheit der Züge zu urteilen —
wahrscheinlich mit einem ganz kleinen kaum zwifchen den

Fingern zu haltenden Stückchen, auf den Außenrand von
i 2^ eine Inschrift gesetzt, deren erste nicht mit Bestimmtheit

zu lesende Zeichen wahrscheinlich einen abgekürzten
Taufnamen vorstellen, deren Rest aber sicher bedeuten

foll: i?g,bvon I bort cis,« zü >,

Ich vermag nur einen Fabian nachzuweisen, der hier
in Betracht kommen könnte. Jn der Amtlichen Sammlung

der ältern Eidgenössischen Abschiede, Bd. IV, 1 °>,

S. 839, I. vom 3. Februar f. l526, und S. 1307. 2) vom
2S. April 1528, fowie in Stricklers Aetensammlung zur
Schweizerischen Reformationsgeschichte, Bd, I, N° 1688

vom 11. April 1527, begegnet ein— offenbar sehr

antikatholisch gesinnter — Berner Büchsenmeister Fabian.
Mit diefem ist höchst wahrscheinlich identisch ein

biäuus, welcher in einem Briefe Zwinglis an Berchtold
Haller vom 4. December 1523 (Hulcirici Auiugiii opera
eurantibu« tZebuier« et LcbuitKessio, Vol. VII, S. 319)
und einem Briefe ') Berchtold Hallers an Zwingli vom
29. November l525 (ebenda S. 441) so erwähnt ist, daß er
beide Male der Briefüberbringer gewesen zu sein scheint.

Die Briefvermittlung zwifchen Haller und Zwingli, das

Hin- und Herreisen zwischen Bern und Zürich sindet ein

Analogon darin, daß unter dem 25. April 1528 Bern
an Zürich schreibt, „Dem hiesigen Büchsenmeister Fabian
möge Zürich anzeigen, daß er eileuds heimkehren solle."

Der Tausname des Büchsenmeisters, seine Herkunft
und seine schließlichen Schicksale sind unbekannt. Da in
Bern der Familienname Fabian weder vor noch nach

>) Diesen habe ich im Originale gesehen.
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ber Seit be§ SüdjfenmeifterS fteimtfch getoefen, fo ber=

mutet §err tyxof. (S. Slöfdj, bafj bet Südjfenmeifter bon

auStoärtS nadj Sern berufen toorben fei unb feine 9cadj=

fommen in Sern fjintetlaffen habe.

Ser fcbabtjafte alte — unb jtoeifefloS ältefte') —

Stnbanb unferer §anbfcfjrtft ift ben 13./14. Stobember

1895 abgetrennt unb aufgetöft toorben.

Sen ßern beS einen SecfelS bilbete eine ca. 31 cm.
hohe unb ca. 11,3 cm. breite fjälfte eineS Spabier-^olio--
blatteS, nur auf einer ©eite mit einigen ifolierten ber=

fäjnörfelten ^ynitialen in jeht brauner Sinfe bemalt;
ben fiern beS anbern SecfelS bilbete bie ungefähr eben

fo tjotje unb ungefähr eben fo breite äufjere ßälfte eineS

tool noch im 15. ^atjrfjunbert gefcbriebenen, mit toefent=
lieh lateinifctjem sIftargtnalcommentar unb lateinifdjen
unb beutfdjen ^nterlineargtoffen uerfefjenen, 5j}abier=

goitoblatteS einer §f. bon Serenj' Slnbria. Sie Sotber=
feite biefeS ftarf befdjäbigten ©treifenS bietet bie SerS-=

enben bon Slnbria (ed. Utupfenbadj) IV, 4,55.6l. M—5,V1;
bie Stücffeite bie SerSanfänge bon Slnbria IV, 5,,.,—V, 1,::.

Stuf ber Sorberfeite finben ftch aufjerbem eine benen beS

anbern ©treifenS botffommen analoge tfolierte Snitiale
unb nodj ein paar ^ritjeleien. SaS üßabier beiber Streifen
ift baS nämliajc f}abrifat.

Sie beutfd)en Snterlineargloffen finb
über diuitias IV, 5,2, ju [parere —] diuitias: ge

i^bo" kome |;
ju [ea ad me lege r]edierüt bona IV, 5,4, über

[rjedierüt bona: [ ]ch[ ] gütter | [ i'ijnd

') Sie SBIättei geigten feinerlei ©puren einer nocß älteren §eftung.
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der Zeit des Büchsenmeisters heimisch gewesen, so

vermutet Herr Prof, E. Blösch, daß der Büchsenmeister von
auswärts nach Bern berufen worden sei und keine

Nachkommen iu Bern hinterlassen habe.

Der schadhafte alte — und zweifellos älteste ') —

Einband unserer Handschrift ist den 13./14. November
1895 abgetrennt und aufgelöst worden.

Den Kern des einen Deckels bildete eine ea. 31 cm.

hohe und ea. 11,g cm. breite Hälfte eines Papier-Folioblattes,

nur auf eincr Seite mit einigen isolierten
verschnörkelten Initialen in jetzt brauner Tinte bemalt;
den Kern des andern Deckels bildete die ungefähr eben

so hohe und ungefähr eben so breite äußere Hälfte eines

wol noch im l5. Jahrhundert geschriebenen, mit wesentlich

lateinischem Marginaleommentar und lateinischen
und deutschen Jnterlineargtossen versehenen, Papier-
Folioblattes einer Hs. von Terenz' Andria, Die Vorderseite

diefes stark beschädigten Streifens bietet die Versenden

von Andria (ecl. Umpfenbach) IV, 4,^„ „—5,„ :

die Rückseite die Versansänge von Andria IV, 5,,»—V, 1,,„

Auf der Vorderseite finden sich außerdem eine denen des

andern Streifens vollkommen analoge isolierte Initiale
und noch eiu paar Kritzeleien. Das Papier beider Streifen
ist das nämliche Fabrikat.

Die deutschen Jnterlinearglossen find
über cliuitigs IV, 5,«, zu ^parere —j aiuitias: ze

u"bo" Kome s;

zu ^eg, g,6 me lege rleclierut bonn IV, 5,^, über
srjeclierüt bons, : s 1eK^ ^ gutter s s^ t'itoci

Dic Blätter zeigten keinerlei Spuren einer noch älteren Hestung.
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wid[eru]m an[ge]kome |, unb untet [r]edierüt bona:

[...] an mich komen |;
übet nos ne toomit IV, 5,0 fdjliejjt,: fotten den

wir | wunderlich hallten |');
über aufpicato huc IV, 5,12: von ains gutten gahe j

wegen |;
über appuli IV, öfe, ju [haud] — huc me appuli:

jch han | hie mich | nutt her | gebn |2);
über Grandiufcu[la] IV, 5,m: minde" den f[ol]

gro[f] |;
teils über, teils unter Me fich[ophantam] IV, 5,2„:

ein falcher [... ] | ein [... figjen || f[re]ffe[r] |;
über Optime, toomit IV, 5, ,2 beginnt,: du tuft |

rech daran | ;

über Sequar IV, 5,M : Jch will na | chin ftrichen |;
über periculis incepi V, 1,2, ju Satis periculis: mit

groffem fchaden |;
über Du V, l,a: die wil | ;

über ftudeo V, 1,,: jch füf mich |;
über obfequi V, l„: willen ge | werden |.

Stnfjerbem fommt in einer lateinifdjen 9Jcarginat=
gloffe ju fich[ophantam] IV, 5,20 nodj bor: wlgariter
ain figen | freffeer.

Sie beiben Spapierftreifen toaren in fjalber £>öhe je

einmal gefaltet unb auf baS abgefdjmttene ca. 14,5 cm.
fjohe unb im ©anjen ca. 38 cm. breite untere ©tücf
eineS betberfetttg befdjrtebenen Sßergament=StattbaareS fo

aufgeflebt, bafj jtoifdjen itynen ein ca. 1,5 cm. breiter
©ttetf ber Snnentänber beS 5pergament=SIattpaareS unb

') wun ift unficßet.
2) Surdj ©tricße ift angebeutet, ba| han mich | hie getefen

werben folle.
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viàseruim anf^gs^Koms und unter ^rleàierût dona!
s^.. an Wiek Komsn

über uos ns?, womit IV, 5,« schließt,: tottsu àsn
vir I vuuàsrlieb Kalltsu > ') ;

über autvieato Kne IV, 5,,z - vou ains gutten zake ^

vegsn j;
über annuii IV, S,,., zu f^Kauà^ — Kue ms annuii:

jek Kau j bis miek j nntt Ksr > gskn j -) ;

über Liranàiuteusla^ IV, 5,1«: mincis" àen tsol^j

teils über, teils unter lVls tick^onkantam^j IV, 5,», :

ein taleksr > sin s... üg^sn j> t^reltte^r^ j :

über Ovtime, womit IV, 5,,z beginnt,: àu tütt j

reeb àarau ^ ;

über Legnar IV, 5,,^ : ^eb viti na j ekin ttrieken j ;

über ve^ieniis incepi V, zu öatis pöT-ieuIis: mit
grotlsm tekaàsn j;

über Dû V, I,« : àie vii > ;

über ttuàeo V, I,« : jek llit miek I ;

über obtequi V, 1,g: viiien ze ^ vsràsn >,

Außerdem kommt in einer lateinischen Marginal-
glosse zu tiek^opkautäm^j IV, 5,2« noch vor: vlgariter
ain ligen ^ tretteer.

Die beiden Papierstreifen waren in halber Höhe je

einmal gefaltet und auf das abgeschnittene ea. 14,g em,

hohe und im Ganzen ca. 38 em. breite untere Stück
eines beiderseitig beschriebenen Pergament-Blattpaares so

aufgeklebt, daß zwischen ihnen ein ca. I,z cm, breiter
Streif der Jnnenränder des Pergament-Blattpaares und

>) vun ist unsicher.

2) Durch Striche ist angedeutet, daß turn nrielr > Kis gelesen

werden solle.
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in einer Steife bon ca. 3 cm. fotool ber untere tote bte

beiben äufjeren Stanbet beS Sißetgament=SIattbaateg frei
blieben, ©obann toaren ber untere unb bie beiben

äufjetett ütänber beS SPergament=SlattbaareS umgeflabbt
unb auf bte Sßabiereinlagen feftgetlebt, ber üteft bet

Slufjenfeiten beS Pergament=SIattbaareS aber btauu=
gebeijt toorben.

SaS üpetgament Slattbaat tjatte ju einem mit
Dteumen betfefjenen Slnttptjonate getjört unb flammt —

aud) nach ©chätjung beS |jrn. Sßrof. D. ^letfdjer — auS

bem @nbe beS 11. obet Slnfang beS 12. ^atjthunbertS.
Sluf ben nun noch unbebeäten Seil beS jtotfehen

ben Sßabtetetnlagen fteigelaffenen SßergamentftreifS, auch

einen Seil beiber Sßabiereinlagen felbft uub beS umge=
flabbten untern SßergamentranbeS, toar ein etnfeitig
betriebenes, ettoa 10,5 cm. hohes uub bretteS Sßer--

gamentftücf mit feiner ©djriftfeite fo aufgellebt, bafi
feine Seilen im SerljältntS ju benen beS Slntipbonar=
Fragments, anftatt bon ItnfS nacb redjtS, bon unten
nacb oben liefen.

SieS Slättchen enthält bie linfS unb redjtS burd)
Sefd)neiben üerftümmelten erften 17 Seiten eines bor
Hainrich Blarrer, Statamman ge Sant Gallen, jtoifdjen
einer Elfbeth Tuferfwillerin unb itjrer SJtutter Adelhait
gefdjloffenen SertrageS, ju beffen ungefäbret Satietung
— toie mir §err Dr. §. Söattmann mitteilt — bie

Nennung einet anbern Sßerfon, eineS Johanfen Schftl-
maifter, Burgermaifter, einen fieberen Slnfjalt getoäbtt,
ba eben biefelbe Sßerfon (Utfunbenbudj ber Slbtei ©anct
©aßen Sb. IV, ©. 79) im Sabre 1367 als Johannes

genant Schülmaister, etwo pürgermaister zu Sant
Gallen, pi den 50 jaren alt, eine SeugenauSfage madjt.
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in einer Breite von ea. 3 em. sowol der untere wie die

beiden äußeren Ränder des Pergament-Blattpaares frei
blieben. Sodann waren der untere und die beiden

äußereu Ränder des Pergament-Blattpaares umgeklappt
und auf die Papiereinlagen festgeklebt, der Rest der

Außenseiten des Pergament-Blattpaares aber braungebeizt

worden.
Das Pergament-Blattpaar hatte zu einem mit

Neumen versehenen Antiphonare gehört und stammt —

auch nach Schätzung des Hrn. Prof. O. Fleischer — aus
dem Ende des 11. oder Anfang des 12. Jahrhunderts,

Auf den nun noch unbedeckten Teil des zwischen
den Papiereinlagen freigelassenen Pergamentstreifs, auch
einen Teil beider Papiereinlagen felbst und des

umgeklappten untern Pergamentrandes, war ein einseitig
beschriebenes, etwa I0,z ein. hohes und breites
Pergamentstück niit seiner Schristseite so aufgeklebt, daß
seine Zeilen im Verhältnis zu denen des Antiphonar-
Fragments, anstatt von links nach rechts, von unten
nach oben liefen.

Dies Blättchen enthält die links und rechts durch

Beschneiden verstümmelten ersten 17 Zeilen eines vor
lläinriek lìlarrsr, Stawmman ze 8a,nt (Zeilen, zwischen

einer iÄlbetb lutertwillerin und ihrer Mutter ^clsibait,
geschlossenen Vertrages, zu dessen ungefährer Datierung
— wie mir Herr Dr. H. Wartmann mitteilt — die

Nennung einer andern Person, eines ^«Kanten Sebül-
maitter, Lurgermnitter, einen sicheren Anhalt gewährt,
da eben dieselbe Person (Nrkundenbuch der Abtei Sanct
Gallen Bd. IV, S. 79) im Jahre 1367 als ^ebännes

genant Lebülmnistsr, etwo vürgermsister ?ü 8s,nt

lallen, vi, cten 50 saren ait, eine Zeugenaussage macht.
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Stadjbem übet bte ganje Snnenfeite beiber Secfel
unb beS ütücfenS nunmebt ein bamalS leetet, ca. 11 cm.
Ijoljet unb im ©anjen ca. 33 cm. btettet, mit einem

D(bfenlopf=3ßaffetjei(ben betfehenet üßapierftreif gefleht
toar, toaren an ben Stücfen bie einjelnen Slatttagen
unfeter £>f. mit an feiner Slufjenfeite ju Sage tretenben
gäben angeheftet; jebodj — — noch nidjt unmittelbar.
6S hat nämlidj jtoifdjen §f. unb Secfelrüden noch ein
boUfommen leeres, im ©egenfafje ju ben Slättern ber

eigentlichen §f. aucb nidjt mit Stanblinien berfetjeneS,

felbftbetftänblidj ferjr übel jugetictjteteS 5ßabtetftütf bon
ber §öfje bet §f. gefeffen, baS jefct nut ca. 2 cm. Brett

ift, fo bafj feine gefdjnittenen — nidjt geriffenen —
©eitenränber botn nut ca. 1 mm. unb binten nur
ca. 2 mm. jtoifdjen §f. unb Sectel betbortagteu, baS

aber jut Seit bet §eftung fidjetltdj ein botttbmmeneS

Slattpaat getoefen ift, beffen botbeteS Slatt, toenn nichts
toeiter, fo bod) ben Sitel beS etften gaftnadjffbieleS trug.

Siel fpäter — rote ber Sergleid) mit anbern Sq%

bet ©tabtbtbttotfjef letjrt, enttoeber bei llffertbacfj in
granffurt a. 9Jt. ober, toaS noctj toabtfdjetnlidjet, erft
in §amburg — toar ber Sedelrücfen aufjen mit blauem
Sßabier überjogen unb batauf ein toeifjeS Sßapterfdjilb mit
ber Sluffchrtft APO | LOGI | contra | Papa | tum | M.S. |

gefleht tootben.
2JUt bem llffenbadjfchen Ex-libris toar ber SecEel

nidjt betfefjen. Sagegen ftanb auf bet ^ynnenfette beS

£nntetbecfelS, alfo auf bem Dchfentopf=Sßapiete, bon unten
nacb oben laufenb, bte bereits befbrochene Snfdjtift Jtem
das buch | Jft fab |.

(Snblich batte Sot). Sljrtftian SBolf ebenbott in bie

linfe untete @cEe bie Qatjl 5 20 gefdjrieben. Siefe be=
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Nachdem über die ganze Innenseite beider Deckel

und des Rückens nunmehr ein damals leerer, ca. 11 cm.
hoher und im Ganzen ca. 33 cm. breiter, mit einem

Ochsenkopf-Wafserzeichen versehener Papierstreif geklebt

war, waren an den Rücken die einzelnen Blattlagen
unserer Hs. mit an seiner Außenseite zu Tage tretenden
Fäden angeheftet; jedoch — — noch nicht unmittelbar.
Es hat nämlich zwischen Hs. und Deckelrücken noch ein
vollkommen leeres, im Gegensatze zu den Blättern der

eigentlichen Hs. auch nicht mit Randlinien versehenes,

selbstverständlich sehr übel zugerichtetes Papierstück von
der Höhe der Hs. gesessen, das jetzt nur ca. 2 em. breit
ist, so daß seine geschnittenen — nicht gerissenen —
Seitenränder vorn nur ca. 1 mm. und hinten nur
ca. 2 mm. zwifchen Hs. und Deckel hervorragten, das
aber zur Zeit der Hestung sicherlich ein vollkommenes

Blattpaar gewesen ist, dessen vorderes Blatt, wenn nichts
weiter, so doch den Titel des ersten Fastnachtspieles trug.

Viel später — wie der Vergleich mit andern Hfs.
der Stadtbibliothek lehrt, entweder bei Uffenbach in
Frankfurt a. M. oder, was noch wahrscheinlicher, erst

in Hamburg — war der Deckelrücken außen mit blauem

Papier überzogen und darauf ein Weißes Papierfchild mit
der Aufschrift > L0«I > eeutra > Lava > tum > N.8. >

geklebt worden.

Mit dem Uffenbachschen Lx-iibris war der Deckel

nicht versehen. Dagegen stand auf der Innenseite des

Hinterdeckels, also auf dem Ochfenkopf-Papiere, von unten
nach oben laufend, die bereits besprochene Inschrift ^tem
clas bücb > ^ltt tab >.

Endlich hatte Joh. Christian Wolf ebendort in die

linke untere Ecke die Zahl 5 20 geschrieben. Diese be-
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jteht fich auf fein, febt ber Hamburger ©tabfbtbliotfjef
gchörenbeS, Srpl. beS llffenbad)fcfjen Catalogus bon 1747,
roorin er bte im Srud unnumerierten Sütfj. fjanbfdjrtft=
tid) mit fortlaufenber Sanb=9citmerierung berfeben unb

unferm 3Dtf. bie stummer 5 20 betgefchtieben bat.
ytaebbem bte §f. ben 14/15. 5tob. 1895 bolllommen

neu gebunben roorben roar — in £>afbfaltfo, mit bem

bergolbeten Stüdentttel: Nicolaus | Manuel | —, ift auf
bie Sunenfette beS neuen SorberbedelS ber ermahnte
blaue Sßapierftreif mit bem roeifjen Sßapierfdjilbe auf=

gellebt toorben ; auf bte beS §interbedelS fotool baSjenige
©tüd beS Odjfen!opf=SßaptereS, toeldjeS bie beiben ange=
führten 5lottjen trägt, als baSjenige, toetdjeS ben

Dchfenfopf entfjält; teueres fo, bafj man eS aufflappen
unb baS Steht btuburchfehetnen laffen fann.

Sie §f. beftefjt, unb beftanb ficherltct) fd)on als
Sßeterfen fdjrieb — nach einem toafjrfdjetnltdj bamalS

auf bie letzte ©eite gefefeten Sleifttftbermerf „fol. 49"

ju urteilen —, ja bermutlidj bereits ju DttS Seit, auS

49 Slättern.') Sebocb toar bor ber Slbtrenuung beS

alten (SinbanbeS fdjon auS ben noch hinter bem 49f'en

Slatte erfjalten gebliebenen leeren gabenfdjltngen ju
erfepen, bafj auf bieS Slatt ebemalS noch jroei Slatt=
lagen gefolgt roaren, nnb geht fchon auS ben Signaturen
berbor, bafj jroifdjen ben erf-ultencn Slättern eine be=

träd)tlid)e Slujabl bon Slättern ausgefallen ift.
Sie Slatter ftnb — refp. luaren — unten am

äußeren Staube ber Sorberfeite bom Schreiber beS 9Jtf.

felbft bis incl. jum jroeiten Slatte beS innerften SßaareS

jeber Sage mit bem Sudjftaben ber Sage unb einer bei

') £ter*jU finb bei bet Dteubinbung jc ein (eere§ »orbere§ unb

ßhttereS Stßutjblatt gefomntcn.
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zieht sich auf sein, jetzt der Hamburger Stadtbibliothek
gehörendes. Erp!, des Ufsenbachschen ^atulogns von 1747,
worin er die im Druck unnumerierten Mss. handschriftlich

mit fortlaufender Band-Numerierung versehen und
unserm Ms. die Nummer 5 20 beigeschrieben hat.

Nachdem die Hs. deu 14/15. Nov. 1895 vollkommen

neu gebunden worden war — in Halbkaliko, mit dem

vergoldeten Rückentitel: Xmoinus > Ivlauuei > —, ist auf
die Innenseite des neuen Vorderdeckels der erwähnte
blaue Papierstreif mit dem weißen Papierfchilde
aufgeklebt worden; auf die des Hinterdeckels fowol dasjenige
Stück des Ochsenkopf-Papieres, welches die beiden ange-
führten Notizen trägt, als dasjenige, welches den

Ochsenkopf enthält; letzteres so, daß man es aufklappen
und das Licht hindurchscheinen lassen kann.

Die Hs. besteht, und bestand sicherlich schon als
Petersen schrieb — nach einem wahrscheinlich damals
auf die letzte Seite gesetzten Bleistiftvermerk „ml. 49"
zu urteilen —, ja vermutlich bereits zu Otts Zeit, aus
49 Blättern. ') Jedoch war vor der Abtrennung des

alten Einbandes schon aus den noch hinter dem 49^'°"

Blatte erhalten gebliebenen leeren Fadenschlingen zu
ersehen, daß aus dies Blatt ehemals noch zwei Blattlagen

gefolgt waren, und geht fchon aus den Signaturen
hervor, daß zwischen den erhaltenen Blättern eine

beträchtliche Anzahl von Blättern ausgefallen ist.
Die Blätter sind — resp, waren — unten am

äußeren Rande der Vorderseite vom Schreiber des Ms,
selbst bis incl. zum zweiten Blatte des innersten Paares
jeder Lage nnt dem Buchstaben der Lage und einer bei

>) Hierzu sind bei der Neubindung je ein leeres vorderes und

hinteres Schutzblntt gekommen.
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jebet Sage neu anhebenben Numerierung berfefjen. Söenn

toir bie Numerierung bis jum ©djluffe jebet Sage mit
fd)toäd)eten Siffern fottfetjen, unb jtoar bie 3tume=

rieruug ber betoaljrten Slatter, fotoeit fte infolge bon

SlattauSfaE irgenb toeldjem S^eifel unterliegen fann,
mit curftben fdjtoädjeren, unb bte ©ignatur ber ber=

loren gegangenen Slatter einllammern, fo laffen fidj ber

jenige unb ber toatjrfdjeinlid)fte ursprüngliche Seftanb
ber §f., abgefetjen fotool bon ben bertorenen beiben

@d)lufj=Slattlagen, tote bon bem um aUe Stattlagen
jufammen fjerumgelegt getoefenen Slattbaare *), fo ber=

anfdjaultdjen :

a 1 2 3 4 5 6

b 1 2 ;'. 4 5 6

c 1 2 3 4 5 6

ei 1 [2 3 4 5 6]

fe l 2 3 4 5 6]

f 1 2 3 4 5 6

n
1 2 V 4] 5 6

h 1 2 [o 4] 5 6

j 1 2 3 4 5 6

k 1 2 3 4 5 6

1 1

Sgl. o6en ©. 109.
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jeder Lage neu anhebenden Numerierung versehen. Weun
wir die Numerierung bis zum Schlüsse jeder Lage mit
schwächeren Ziffern fortsetzen, und zwar die

Numerierung der bewahrten Blätter, soweit sie infolge von

Blattausfall irgend welchem Zweifel unterliegen kann,
mit cursiven schwächeren, und die Signatur der
verloren gegangenen Blätter einklammern, so lassen sich der

jetzige und der wahrscheinlichste ursprüngliche Bestand
der Hs., abgesehen fowol von den verlorenen beiden

Schluß-Blattlagen, wie von dem um alle Blattlagen
zufammen herumgelegt gewefenen Blattpaare so

veranschaulichen :

a l 2 8 4 5 6

Ii 1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

à 1 l2 3 4 5 6Z

I 2 3 4 5 6Z

k I 2 3 4 6

1 2 .5 6

Ii 1 2 tl S 6

j l 2 3 4 5 6

K 1 2 3 4 5 6

I 1 2 3 4

Vgl. oben S. 109.
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Nach biefem ©chema, bem jufolge jtoifdjen ben 49
borhanbenen Slättern im ©anjen 15 Slatter ausgefallen
toaren -), tjabe id) bereits btSljet cttiert unb citiere idj
toeiter, ohne toie im Seriabbrude bte unftgnietten Slatter
als foldje lenntlid) ju madjen.

Sie einjige niebt ju eltminietenbe Untegelmäfjtg=
teil, bafj Sage 1 fdjon mit 2 Slattpaaten complet ift,
fann baburch berfdjulbet fein, bafj ber Sdjteiber, als er
1 2 boHgefchtieben batte, nod) nicht beabfidjtigte nod)

mebt als ben Staum ju fopteren, ber ja auf 1 4r ju
Snbe geljt, obet baburdj, bafj bet Sßaptetbortat füt ben

Slugenblid nidjt roeiter reidjte — unfer Schema erforbett
genau 8 gotiobogen —, ober aud) butdj SeibeS ju**
gleich. 2)

SaS Sßapiet bet beroafjtten 49 Slatter tft Serner
Sabrifat, unb jtoar, tote §ert Dr. Sürler feftgefteüt Ijat,
au§ ben ^afjten 1521—1523. Söafferjetdjen ift butdjtoeg
bet Sät. Untet ben bon ftlurt im bortgen 3<d)tgange
biefeS SafdjenbudjeS abgebildeten Sären "haben bei
SBeitem bie gröfjte Sitjnlidj'Eeit mit ben unfern bte beiben

Safel IV, N° 13. Sa fid) bet Sär beinahe in ber
SJtitte beS einen SlatteS jebeS goliobogenS Befanb, fo
tourbe er bei ber Halbierung biefeS SlatteS immer
ettoaS angefdjnttten unb jeber ber beiben Slbfchnitte bei

') Soggegangen waren oudj einmal d 1 unb f 6, jebodj roaren
fie — dl, toenn fdjon unglaublicß roß, nämlidj Serart, bof) bex gaben
bureß bie Snnenränber ftimtfießer SBlätter ber brei Sagen a, b, c ßin=

butdjging, fo bod) immerßin rttßtig; f 6 aber mit feiner Üiüctfeite auf
bie Sftücffeite bon f 4 — toieberfeftgenäßt toorben. Sieje ^Barbareien

ßat bie SJJeubinbung befeitigt.

2) SJaf; ber ©eßreißer auf lofe Slattjiaare, nicßt in ein feeft,
jtßrieß, geßt au§ ben Signaturen ßeroor.
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Nach diesem Schema, dem zufolge zwischen den 49
vorhandenen Blättern im Ganzen 15 Blätter ausgefallen
wären i), habe ich bereits bisher citiert und citiere ich

weiter, ohne wie im Textabdrucke die unsiguierten Blätter
als solche kenntlich zu machen.

Die einzige nicht zu eliminierende Unregelmäßigkeit,

daß Lage I schon mit 2 Blattpaaren complet ist,
kann dadurch verschuldet sein, daß der Schreiber, als er
I 2 vollgeschrieben hatte, noch nicht beabsichtigte noch

mehr als den Traum zu kopieren, der ja auf I 4" zu
Ende geht, oder dadurch, daß der Papiervorrat für den

Augenblick nicht weiter reichte — unfer Schema erfordert
genau 8 Foliobogen —, oder auch durch Beides
zugleich. -)

Das Papier der bewahrten 49 Blätter ist Berner
Fabrikat, und zwar, wie Herr vr. Türler festgestellt hat,
aus den Jahren 1521—1523. Wasserzeichen ist durchweg
der Bär. Unter den von Fluri im vorigen Jahrgange
dieses Tafchenbuches abgebildeten Bären haben bei
Weitem die größte Ähnlichkeit mit den unsern die beiden

Tafel IV, M 13. Da sich der Bär beinahe in der

Mitte des einen Blattes jedes Foliobogens befand, so

wurde er bei der Halbierung diefes Blattes immer
etwas angeschnitten und jeder der beiden Abschnitte bei

') Losgegangen waren auch einmal à 1 und i 6, jedoch waren
sie — cl I, wenn schon unglaublich roh, nämlich derart, daß der Faden
durch die Jnnenränder samtlicher Blätter der drei Lagen s,, 1>, <z

hindurchging, so doch immerhin richtig; t 6 aber mit seiner Rückseite auf
die Rückseite von i 4 — wiederfestgenäht worden. Diese Barbareien
hat die Neubindung beseitigt.

2) Daß der Schreiber auf lose Blattpaare, nicht in ein Heft,
schrieb, geht aus den Signaturen hervor.
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ber ferneren galtung ber goüobtati=§älfte ju Duer=

octab=5otmat auf bie beiben Slatter eineS SlattpaareS
berteilt, hingegen ift nidjtS bon ben Sßafferjeichen
burdj Sefdjnetben berloren gegangen; benn man hat
bie Slatter toebet bei ber alten Sinbtnbung nodj bei
ber Neubinbung befdjnitten.l) Söot aber mußten bei

letzterer einige SBafferjeidjen tetltoetfe mit Rapier über=

Hebt roerben. Sffjrem §auptftüde nadj befinben fidj bie

erhalteneu Sären — 2 ber 3°tm B unb 4 ber gorm A
(nach gluriS Sejeidjnung) — im oberen Stanbe bet

Slattpaare a 1.6, g2. ö'; c 1.6, g 1.6, h 2. 5, k 3.4,
toäfjrenb Srgänjungen, nämlidj abgefdjnittene Säten=
Pfoten, bet obere Stanb bet Stattpaate a 3. 4, c 2. 5,

h 1.6, k 2. 5 enthält.
Sluf jebet ©eite unfetet 49 Stätter toirb butd) jtoei

übet bie ganje Sreite fjingerjcnbe tote Sinien ein oberer
Staub bon ca. 1,„ cm., ein unterer bou ca. 2,3 cm., unb
burch jtoei über bte ganje §öfje hmgefjenbe rote Soppel=
liuien ein innerer Stanb bon ca. 1,8 cm., ein äufjerer
bon ca. 3,0 cm. abgetrennt. Sie Sdjnittpunlte finb auf
ben Stättern bon a 1 bis c 6 unb bem Sßaare j 1. 6

burd) ©ttdje im SorauS mattiert. Siefe Siniieruug toar
bereits auf ben unjerfdjnittenen goliobogen auS=

geführt toorben; benn, abgefeben babon, bafi bie tote
Sinte ber Stanblinten blaffer tft als bte bom ©djreiber
felber bertoanbte, erflärt fid) fotool bie Satfache, bafj
ber eine ber beiben burcb bie einfachen Sinien abge=

trennten Stänber einer ©eite burchtoeg fdjmaler ift als
ber anbere, roie bte, bafj ftch fämttiche SSafferjeichentetlc
im fchmaleren Stanbe befinben, offenbar barauS, bafj

4) 9tur ber lufienranb Don b 6 unb c 1 ift — offenbar in
ier .Sttufcßen-jett — ein toenig, unb jcßlecßt, Befdjnitten roorben.
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der ferneren Faltung der Folioblatt-Hälfte zu Quer-
octav-Format auf die beiden Blätter eines Blattpaares
verteilt. Hingegen ift nichts von den Wasserzeichen

durch Beschneiden verloren gegangen; denn man hat
die Blätter weder bei der alten Einbindung noch bei
der Nenbindung beschnitten. ') Wol aber mußten bei

letzterer einige Wasserzeichen teilweise mit Papier überklebt

werden. Ihrem Hauptstücke nach befinden sich die

erhaltenen Bäreil — 2 der Form L und 4 der Form ^
(nach Fluris Bezeichnung) — im oberen Rande der

Blattpaare s. 1.6, A 2. 5 ; c 1.6, g 1.6, K 2. 5, K 3.4,
während Ergänzungen, nämlich abgeschnittene Bärenpfoten,

der obere Rand der Blattpaare a 3. 4, e 2. 5,

d 1.6, K 2. S enthält.
Auf jeder Seite unferer 49 Blätter wird durch zwei

über die ganze Breite hingehende rote Linien ein oberer

Rand von ea. 1,« em., ein unterer von ea. 2,z em., und
durch zwei über die ganze Höhe hingehende rote Doppel-
liuien ein innerer Rand von ea, 1,^. em., ein äußerer
von ca. 3,g em. abgetrennt. Die Schnittpunkte find auf
den Blättern von a 1 bis e 6 und dem Paare j 1. 6

durch Stiche im Voraus markiert. Diefe Liniierung war
bereits auf den unz ersch uit ten en Foliobogen
ausgeführt worden; denu, abgesehen davon, daß die rote
Tinte der Randlinien blasser ist als die vom Schreiber
selber verwandte, erklärt sich sowol die Tatsache, daß
der eine der beiden durch die einfachen Linien
abgetrennten Ränder einer Seite durchweg schmaler ist als
der andere, wie die, daß sich sämtliche Wasserzeichenteile
im schmaleren Rande besinden, offenbar daraus, daß

Nur der Autzenrand von d 6 und o 1 ist — offenbar in
öer Zwischenzeit — ein wenig, und schlecht, beschnitten worden.
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bie Sogen burd) bie Stanblinien ju £)od)octab=gormat —
uub nicht Dueroctab gormat — präbeftiniert toaren.
Sluf Stechnung beS ©chreiberS fommt alfo nur, bafj ber

fdjmalere jener beiben Stänber butdjtoeg jum oberen
Stanbe gemacht ift, unb btelleidjt bte SBabl bon Duer=
octab anftatt ^odjoctab.

Sie berbleibeube, ca. 6,9 cm. fjohe unb ca. 10,, cm.
breite, ©chriftfläche ift nicht ber Sreite, fonbern — als
ob baS gormat |j och octab toäre — ber .gjöhe nadj be=

fdjrteben, fo bafj bte ©djrift bon unten nach oben läuft,
ber untere Stanb alfo für ben Scfenben linfS, ber obere

redjtS liegt.')
Siefelbe Stidjtung bat aud), mit SluSnahme ber auf

bem ^nnenranbe bon 1 4v ftefjeuben Sleiftiftnotij „fol.
49" afleS — fotoot baS bom ©djreiber felbft mie baS

bon Späteren — auf bie Stänber ©efdjttebene.
Sluf ben inneren unb namentlidj ben linfen Staub

bon al1' fjat Uffenbadj mit Stute gefdjrieben: Apologi
l'atis | faceti contra | tyrannidem | Pontificis | ac Cie |

ri Rom. in | Helvetia | circa Relor | mationis | tempora |

rhythmis | germ. fcripti. |2)
Sermutlid) biefelbe £>anb, bon toeldjer bie bereits

angefübrten öigentumSbermerfe berrübren, bat mit Stötcl

auf ben Slufjentattb bon b 6 r unb k 6 v ein paar finn=
lofe ©triebe fjtngeroorfen, mit Stötel bie linfe Stanblhüe

auf b 6r bon ben inneren Stanblinien an bis jum
Slujjenenbe frettjänbig unb ungefdjidt nadjgejogen, mit
— jefet graubrauner — Stute auf bem Slufjenranbe

J) 3d) nenne biefe Beiben Stänber im fjotgenben — wie in ben

gufjnoten gum SEerJabbrucfe — ftets linfen unb recßten; bie ßeiben

anbeten inneren unb aufjeren ober Snncnranb unb ^lujjenranb.
2) SSor ac fteßt burcßftridjene§ .Rom.
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dic Bogen durch die Randlinien zu Hochoctav-Format —
und nicht Oueroctav-Format — prädestiniert waren.
Auf Rechnung des Schreibers kommt also nur, daß der

schmalere jener beiden Ränder durchweg zum oberen
Rande gemacht ist, und vielleicht die Wahl von Oueroctav

anstatt Hochoetav.
Die verbleibende, ca. 6„ cm. hohe und ca. 10,« em.

breite, Schriftfläche ist nicht der Breite, fondern — als
ob das Format Hochoctav wäre — der Höhe nach

beschrieben, so daß die Schrift von unten uach oben läuft,
der untere Rand also für den Lesenden links, der obere

rechts liegt. ')
Dieselbe Richtung hat auch, mit Ausnahme der auf

dem Junenrande von I 4 ' stehenden Bleistiftnotiz „toi.
49" alles — fowol das vom Schreiber selbst wie das

vou Späteren — auf die Ränder Geschriebene.

Auf dcn inneren und namentlich den linken Rand
Von a 1 " hat Uffenbach mit Tinte gcschrieben: ^nntoAi
tatis j tneeti contra j tvranniclem > Lontincts I se Ole j

ri Kom. in I Helvetia, > circa lìetor j mationis > tempora j

rbvtbmis j germ, teripti. >

Vermutlich dieselbe Hand, von welcher die bereits

angeführten Eigentumsvermerke herrühren, hat mit Rötel
auf dcn Außenrand von b 6 ' und K 6 " ein paar sinnlose

Striche hingeworfen, mit Rötel die linke Randlinie
auf b 6 ' von den inneren Randliuien an bis zum
Außenende freihändig und ungeschickt nachgezogen, mit
— jetzt graubrauner — Tiutc auf dem Außenrande

1) Ich nenne diese beiden Ränder im Folgenden — wie in den

Fußnoten zum Textabdrucke — stets linken und rechten; die beiden

anderen inneren und äußeren oder Jnncnrand und Außenrand,
2) Vor g.« steht durchstrichenes Horn,
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bon 1 4v bte beiben erften SBotte biefer ©eite in fchled)=

tem gacfimile roieberfjolt unb baran eine rounberlidje
ßrtfeetet angefdjloffen, burdj bie ein phantaftifdjer Se=

tradjter btelletdjt an baS Seichen NicIauS SftanuelS, ben

mit einem Sanbe berfehenen Solch, erinnert roerben

fonnte, bie aber auch grofje Slhnlidjfett mit einer burch=

ftrichenen 8 hat.
Sine biel gcfdjtdtere §anb hat mit — nodj beute

tiefftijtoarjer — Stute auf bem Slujjenranbe bon f 1r
frettjänbig jtoei Soppellinten gejogen, auf ihnen bie
21*" unb 18'- Seile biefer Seite facftmilierenb toieberf-olt
unb barunter als brittc Seile bte SBorte nun der ift
daß -) gefefet.

Sechs farblos mit einem nicht febt fpifeen $nftru=
ment in ben Slufjentanb bon j 1r eingehakte Sucbftaben
fann teb nidjt butchtoeg jubetläffig beuten. Sie brei

legten finb freier iel, ber biertlefete n ober u, bie borauS=

geljenben bietteic£)t Da.

Ser Schreiber felber, bon beffen §anb baS eigent=

Utbe 5Dtanufcrtpt, unb jtoar bon Slnfang bis Snbe unb

einfchliefjltct) aller ©orrecturen, fjergeftetlt ift, bat bte

Stänber, abgefefjen babon, baf) et bei febt langen Serjen
oft bis über bie redjte Stanbünie fjinauSgefdjrieben, unb
abgefeben bon ben Slattfignaturen, in breterlet SBetfe

benugt. feftenS fjat er bei ben gaftnadjtfpielen bie

Sptecheraugabe — bie aud) fonft ftetS eine eigene Seile
bilbet unb ftetS, tote anbere Überfdjrtften unb bie fcenifdje

Slntoetfung g5r, mit roter Sinte gefdjrieben ift — fo oft
mit ihr eine neue Seite beginnt, auf ben aufjeren refp.
inneren Stanb gefeilt. @S ift bieS ber gaE a 1r, a 5v»

') mm ift unfießer.
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Von l4^ die beiden ersten Worte dieser Seite in schlechtem

Facsimile wiederholt und daran eine wunderliche
Kritzelei angeschlossen, durch die ein phantastischer
Betrachter vielleicht an das Zeichen Niclaus Manuels, den

mit einem Bande versehenen Dolch, erinnert werden

könnte, die aber auch große Ähnlichkeit mit einer
durchstrichenen 8 hat.

Eine viel geschicktere Hand hat mit — noch heute

tiesschwarzer — Tinte auf dem Außenrande von t 1 ^

freihändig zwei Doppellinien gezogen, auf ihnen die
21ste und 18'° Zeile dieser Seite facfimilierend wiederholt
und darunter als dritte Zeile die Worte nün àer itt
àalz gesetzt.

Sechs farblos mit einem uicht fehr spitzen Instrument

iu den Außenrand von s 1 >' eingekratzte Buchstaben
kanu ich nicht durchweg zuverlässig deuten. Die drei

letzten sind sicher isi, der viertletzte n oder u, die

vorausgehenden vielleicht Da.

Der Schreiber selber, von dessen Hand das eigentliche

Manuscript, und zwar von Anfang bis Ende und

einschließlich aller Correcturen, hergestellt ist, hat die

Ränder, abgesehen davon, daß er bei fehr langen Versen

oft bis über die rechte Randlinie hinausgeschrieben, und

abgesehen von den Blattsignaturen, in dreierlei Weise

benutzt. Erstens hat er bei den Fastnachtspielen die

Sprecherangabe — die auch sonst stets eine eigene Zeile
bildet und stets, wie andere Überschriften und die scenische

Anweisung g5^ mit roter Tinte geschrieben ist — so oft
mit ihr eine neue Seite beginnt, auf den äußeren refp,
inneren Rand gesetzt. Es ist dies der Fall al^a,^,

>) villi ift unsicher.
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f 5¥ unb 1 4V. StoeitenS fjat er in ber Slbfcbrtft beS

SraumeS in febr ungleichen Stoifctjenräumen bie Set=
merfe 1. p u. f. to. bis 24 p., bon benen jebodj bie
beiben jtoifdjen 1. p uub 4 p. burd) StattauSfaü ber=

loren gegangen finb, rot auf ben linfen Stanb gefdjrieben.
Unb brittenS bat er jur Seridjtigung fetner Serfehen,
namentlid) jur Nadjfjolung auSgetaffener SBörter, ju=
toeilen — aber nidjt immer — ben redjten ober lüden
Staub bettuiit.

Slufjer in ben bereits genannten gäben tjat er rote
Sinfe nur noch jtoeimat angetoanbt: erftenS um j 4ru
ein auSgeftridjeneS SBort unb beffen am (Snbe ber Seite
ftebenben Srfafe ju unterftretdjett, toeil er biefen bereits
irrtümlich hinter bie folgenbe Seile gefdjrieben tjatte,
too er itjn aüerbtngS toieber auSgeftrichen hat, unb

jtoeitenS, um in einer auf eine rote Seile unmittelbar
folgenben geroörjnlictjen Seite, b 4ri;, über einem u ein
0 uachjutrageu, roorauS man entnehmen fann, bafj er
bie roten Seilen nicht immer fofort, fonbern — roenig=

ftenS jutoeilen — erft hütterbretn ausgefüllt bat. Sm
Übrigen fjat er ficb burdjtoeg einer unb berfelben tjeute

gelbbraunen Sinte bebient.

SaS 3totgefd)riebene tft im Sejtabbrude burcb fette
Settern lenntltch gemad)t.

Dbtool ber Schreiber auf bie toinjtge Sdjriftfläche
iu 9 gäüen 22 Seilen, in 40 gälten 23 Seilen, in
36 gäEen 24 Seilen, in 10 gäben fogar 25 Seilen
hinaufgebracht bat1), ift jeine Schrift hoch, fotoeit fie
nicht nadjträgltd) gelitten bat, recht teferlidj, tote bte

f) äBeniger al§ 22 geilen ßaben — unb swar au§ bejonberem

SHnlnffe — g.5--, h 2**, 14*-.
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i 5^ und 14^. Zweitens hat er in der Abschrift des

Traumes in sehr ungleichen Zwischenräumen die
Vermerke 1. p u. s. w. bis 24 p., von denen jedoch die
beiden zwischen 1. n und 4 n. durch Blattausfall
verloren gegangen find, rot auf den linken Rand geschrieben.
Nnd drittens hat er zur Berichtigung feiner Versehen,

namentlich zur Nachholung ausgelassener Wörter,
zuweilen — aber nicht immer — den rechten oder linken
Rand benutzt.

Außer in den bereits genannten Fällen hat er rote
Tinte nur noch zweimal angewandt: erstens um j 4^,
ein ausgestrichenes Wort und dessen am Ende der Zeile
stehenden Ersatz zu unterstreichen, weil er diesen bereits

irrtümlich hinter die folgende Zeile geschrieben hatte,
wo er ihn allerdings wieder ausgestrichen hat, und

zweitens, um in einer auf eiue rote Zeile unmittelbar
folgenden gewöhnlichen Zeile, b 4^, über einem u ein
° nachzutragen, woraus man entnehmen kann, daß er
die roten Zeilen nicht immer sofort, fondern — wenigstens

zuweilen — erst hinterdrein ausgefüllt hat. Im
Übrigen hat er sich durchweg einer und derselben heute

gelbbraunen Tinte bedient.

Das Rotgeschriebene ist im Textabdrucke durch sette

Lettern kenntlich gemacht.

Obwol der Schreiber auf die winzige Schriftfläche
iu 9 Fällen 22 Zeilen, in 40 Fällen 23 Zeilen, in
36 Fällen 24 Zeilen, in 10 Fällen sogar 25 Zeilen
hinaufgebracht hat'j, ist seine Schrift doch, soweit sie

nicht nachträglich gelitten hat, recht leserlich, wie die

>) Weniger als 22 Zeilen haben — und zwar aus besonderem

Anlasse — Für, K2^, l4'.



— 117 -
betgegebene medjanifdje Steprobuction ber leiden erfjal-=

tenen Seite auStoeift. m ift jtoar oft einem in, ba i
feineStoegS immer mit 5ßunft obet Slcut berfeljen ift, ja
oft auch einem ni, uub n oft bem u boEfommen gleid)1);
bodj läfjt ber Sinn bie Sefung nur äufjerft feiten jtoetfel=
'fjaft. SBaS idj al%s, b2v4, h2v12, h6v7, j2r15, j5r5,
k4T19 burdj § toiebergegeben habe, ift in ber §f. ein

nicht fo jtoetfeltoS gefchwäujteS e, meift ein e, beffen

redjter Seil fidj mebr ober toeniger toeit über ben linfen
roeg nadj linfS unten fortfetjt. Ser burcb ~ toieber--

gegebene Snbej ift in ber §f. ein balb längeres, balb

fürjereS, halb toeitereS, batb engereS, balb cdtgeS, halb

abgerunbeteS, nacb oben offenes .vjäfdjen. Seine gormen
getjen ju fefjr in einanber über, alS bafj fiel) gaE für
gaE einer beftimmten juroeifen tiefte, unb ein unb baS=

felbe SBort erfdjeint balb mit biefet, balb mit jenet.
SaS jum fötfafee für gefparteS n, en ober m2) unb bei
bem SBorte vnd jum (Srfafee für gefparteS d3) übet

') 3Kan fann aljo inbej-IofeS u meiue§ 9IbbruefeS überall, wo e§

beließt, bureß n er fetjen, 3. 33. ftatt uö a 4 "is no — nictjt jetoeß etina

no" — Iefen, oßne bie Überlieferung an*,utaften. Qu c5''io ßabe idj
bie 9J!oglidjfeit pronofen ftatt prouofen ju Iefen beSßalb ertoäßnt,
toeit ßier aUe mir befannten SluSgaben n bieten; öie ©djnectet*
burgerjeße unb bie S3äeßtolbjdje mit berfeßltcn ©ttjmologien. ©oflte
ttirfließ pronofen bie ritßtige ßefung fein, jo Derbiente eßer »ieüeicßt

ber bon ffiatoerau in ber Seutjdjen Sitteraturjeitung 1896, ©b. 557

für ba§ parnofifd) 5oß. (Jbertin'S oon ©ünjburg gegebene §intoeiS
auf baS jübijtße 5ß,ama§ („SSorfteßer") 33eaajtung. — 3n anfange
j4v7, bas jelßftberftänbtid) auf SSerlejung berußt, unb jroar am
äBaßrfcßeinlicßften auj SSerlefung aus *anf'auge („Sfnjage"), jinb beibe

n unsttieibeutig. ®eSgleiCßen 5. 33. kain b5ri6, nie j6r2, ain k*21-8.

2) (Sinmal ift ftatt öeffen — in bem SBorte güteg g l'is —
ÖaS öem g gteieße Seidjen gebraudjt unb baSfelbe begegnet, ebenfalls

nur einmal — in bem SBorte noneg b 4ri4 — für n.
3) einmal — b 2' 6 — fteßt vn jür vns.
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beigegebene mechanische Reproduction der letzten erhaltenen

Seite ausweist, m ist zwar oft einem in, da i
keineswegs immer mit Punkt oder Acut versehen ist, ja
oft auch einem ui, und n oft dem u vollkommen gleich');
doch läßt der Sinn die Lefung nur äußerst selten zweifelhast.

Was ich ät^5, b2'4, K2^z, K6^, j2^, jô's,
K4^ig durch cz wiedergegeben habe, ist in der Hs. ein

nicht so zweifellos geschwänztes e, meist ein e, dcssen

rechter Teil sich mehr oder weniger weit über den linken

weg nach links unten fortsetzt. Der durch " wiedcr-
gegebene Index ist in der Hs. cin bald längeres, bald
kürzeres, bald weiteres, bald engeres, bald eckiges, bald

abgerundetes, nach oben offenes Häkchen, Seine Formen
gehen zu fehr in einander über, als daß sich Fall für
Fall einer bestimmten zuweisen ließe, und ein und
dasselbe Wort erscheint bald mit dieser, bald mit jener.
Das zum Ersätze für gespartes n, en oder m -) und bei
dem Worte vnà zum Ersätze für gespartes à^) über

>) Man kann also indexloscs u meines Abdruckes überall, wo es

beliebt, durch n ersetzen, z. B. statt rw g,4",» nö — nicht jedoch etwa

no" — lesen, ohne die Überlieferung anzutasten. Zu «5>,g habe ich

die Möglichkeit pronoisn statt prouotsn zu lesen deshalb erwähnt,
weil hier alle mir bekannten Ausgaben n bieten; die Schnecken-

burgersche und die Bächtoldsche mit verfehlten Etymologien, Sollte
wirtlich zzronolsir die richtige Lesung sein, so verdiente eher vielleicht
der von Kawerau in der Deutschen Litteraturzeitung 1896, Sp. 557

für das parnofifch Joh, Eberlin's von Günzburg gegebene Hinweis
auf das jüdische Parnas („Vorsteher") Beachtung, — In kntsnAS
z4^7, das selbstverständlich auf Verlesung beruht, und zwar am
Wahrscheinlichsten auf Verlesung aus *ÄvlÄuAS („Ansage"), sind beide

» unzweideutig. Desgleichen z. B. Kuiir d5^<«, nie f6^s, ain K2^g.
2) Einmal ist statt dessen — in dem Worte ^iitsz A l^is —

das dem z gleiche Zeichen gebraucht und dasselbe begegnet, ebenfalls

nur einmal — in dem Worte noksz d 4",4 — für n.
2) Einmal — i, 2 ' s — fteht vir fUr vus.
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einen ober mebrere ber borhergehenben Sudjftaben ge=

fefete, oft febr berfdjnörfelte Seidjen habe ich ftetS burcfj
eine roageredjte mögüchft nur über einen Sudjftaben —
unb jtoar ben, über weldjem eS mit feinem ^aupttetle
liegt — reichenbe Sinie totebergegeben, unb ben Schnör--
fel, mit bem getoötjnltdj ber Soppelpunft, jutoetlen auch

ber einfache ^unft, berjtert ift, ftetS burcb einen ©eban=

fenftrich. Sonft bin ich, ot)ne eS an Dtt unb SteEe

anjumetfen, nur noch barin bon ber §f. abgetotdjen,
bafi idj fidjer reingrapbifdje Sartattonen eineS unb
beffelben Sudjftaben auegeglidjeu babe, alfo namentlich
i uub j burdjtoeg mit Spunft, y burdj toeg oljne

fünfte ober Sttidje, bie beiben befannten r gormen
linterfdjiebSloS alS r, bie beiben befannten gormen beS

Sdjlufj s unterfcfjiebStoS als s babe bruden faffen. Sen
im Sertabbrude bietleicht auffaEenben SBedjfel jtoifdjen
ü unb ü tooEe ber Sefer burchtneg boEfommen igno=
rteren. §etr Dr. Sürler hat bor bem Srude meine

Slbfchrift mit ber alten |>f. cottattomert unb aufjer mir
fjat auch mein SoEege |>err Dr. Spifeer eine Sorrectur
bes SejtabbrudeS btrect nach ber alten §f. gelefen. -)

Safe" ber Scbreiber bet §f. fein Serner ober fein

edjter Serner getoefen ift, berraten beutlich lautltdj=
orthograpfjifche Slbtoeidjungen bon 9JcanuelS unb itber=

baupt bamaliger Serner Schreibart. Ser alte Sedel legt
bie grage nahe, ob bte |)J. nictjt bon einem St. ©aEer

') 6. 2, Seile 11 jottte drüf'che anftatt drül'che.
@. 12, Sufjnote „ helf „ ßetf,
©. 31, ^cite 11 „ biegt- „ biege,
5. 37, „ 4 „ difer „ diser gebtueft fein.

23er gujjnote auj ©. 79 ijt ßinjuäujügen: ®a§ k ift au§

b corrigiert.
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einen oder mehrere der vorhergehenden Buchstaben
gesetzte, oft sehr verschnörkelte Zeichen habe ich stets durch
eine wagerechte möglichst nur über einen Buchstaben —
und zwar den, über welchem es mit seinem Hauptteile
liegt — reichende Linie wiedergegeben, und den Schnörkel,

mit dem gewöhnlich der Doppelpunkt, zuweilen auch

der einfache Punkt, verziert ist, stets durch cinen
Gedankenstrich. Sonst bin ich, ohne es an Ort und Stelle
anzumerken, nur noch darin von der Hs. abgewichen,
daß ich sicher reingraphische Variationen eines uud
desselben Buchstaben ausgeglichen habe, also liamentlich
i uud s durchweg mit Punkt, v durchweg ohne

Punkte oder Striche, die beiden bekannteu r-Formen
Unterschiedstos als r, die beiden bekannten Formen des

Schluß-8 unterschiedslos als s habe drucken lassen. Den
im Textabdrucke vielleicht auffallenden Wechsel zwischen
ü und ü wolle der Leser durchweg vollkommen
ignorieren. Herr Dr. Türler hat vor dem Drucke meine

Abschrift mit der alten Hs. collationiert und außer mir
hat auch mein College Herr l)r. Spitzer eine Correctur
des Textabdruckes direct nach der alten Hs. gelesen.')

Daß der Schreiber der Hs. kein Berner oder kein

echter Berner gewesen ist, verraten deutlich
lautlichorthographische Abweichungen von Manuels und
überhaupt damaliger Berner Schreibart. Der alte Deckel legt
die Frage nahe, ob die Hs. nicht von einem St. Galler

') S. 2, Zeile II sollte ÄrütoKiZ anstatt ctrüloks,
S. 12, Fußnote „ Kelt' „ helf,
S. 31, Zeile 11 „ dieSs „ bisFs,
S, 37, „ 4 „ àiler „ àissr gedruckt sein.

Der Fußnote auf S. 79 ift hinzuzufügen: Das K ist aus
Iz corrigiert.
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geschrieben fei; unb fie ftimmt totrflidj in manchen un=
bemifäjen ©igentümitchfeiten teils ju ben altern beut=

fchen Schriften SabtanS, teils ju ÄeßlerS Sabbata —
bie icb übrigens beibe nicht im Original, fonbern nut
burch ©oefeingerS SluSgaben fenne —; aber biefe Ütjer=

einftimmung gebt bod) nicht fo toeit, bafj fidj ber laut»
lidj=ortbograpbifdje (Sharafter unferer §f. fdjlechtbin auS

einer Sütifdjung bon Serner unb St. ©aEer Scbreibart
erflären ließe. Sielmehr müßte tool, toenn toit eS über=

hjaupt mit einem St. ©aEer ju tun fiaben, nodj ein

britteS lanbfchafttidjeS @lement ju §ilfe genommen
toerben, unfere Slbfdjrtft ettoa nad) einer Sorlage ge=

nommen fein, bie roeber bon einem Serner nod) bon
einem St. ©aEer gefdjrieben roar. gür eine außer-*
f djtoeij er ifd) e Stotfcbenftufe tonnte bann bteüetdjt ber

fimftanb fpredjen, baß unfere £>f. an mehreren SteEen
beS erften gaj'tnadjtfpieleS gemetnberftänbltdje SluSbrüde

bietet, too bie Srude SbiotiSmen ober tocnigftenS ntdd

aügemein übliche SluSbrüde enthatten '), obtoobl an an=

betn SteEen baS SerhältmS getabe baS umgefebtie ift2).
Sautlid)=ortbograpbifdje Unterfchiebe jtoiftben ben

berfdjiebenen in unferem |>efte enthaltenen Serien als

i) »gl. 3. 33. b 3 ' n mit 5J3. $. 431 ober b 2 >"
10 mit 5)3. 5)3. 358

ober b5*i3 mit 5)3. 5(3. 601.
2) 58gl. 3.58. b 6 ' 24 mit 50. 53. 623 ober c 4 » 10 mit 33.33. 836

oöer f6>i3 mit 5)3.33. 1413 oöer ttä'i, mit 5)3.5p. 103. — f6'i3
fdjeint eine parallele ju öem im ©cßweiä. 3öiotifon 33ö. IV, ©jialte 41

au§ bem 3aßre 1524 (Stbjtßiebe 33ö. IV, 1" ©. 366,5_c) beigcbtadjten,
aber, toie id) glauben mödjte, nictjt ridjtig geöeuteten SBclege. Sdj ßatte
Öort den synen toie f 6ri3 den mine jür 5Jfcc. ©ing. unö bie ganje
5töenöung jür gteicßbeöeuienö mit bem bon SSaöian gebrauchten seinen
nutz aufmachen. — SJtit ftriglend a 3' ir öürjte — roenigftenS

tion §aufe auS — ftßroerfid) „jtriegelt", „plagt" gemeint jein, jonöern
eS jeßeint ftatt *ftrielend (etroa im ©inne Bon „najdjt") ju jteßen.
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geschrieben sei; und sie stimmt wirklich in manchen un-
bernischen Eigentümlichkeiten teils zu den ältern deutschen

Schriften Vadians, teils zu Keßlers Sabbata —
die ich übrigens beide nicht im Original, fondern nur
durch Goetzingers Ausgaben kenne — ; aber diefe

Übereinstimmung geht doch nicht fo weit, daß sich der

lautlich-orthographische Charakter unferer Hs. schlechthin aus
einer Mischung von Berner und St. Galler Schreibart
erklären ließe. Vielmehr müßte wol, wenn wir es

überhaupt mit einem St. Galler zu tun haben, noch ein

drittes landschaftliches Element zu Hilfe genommen
werden, unsere Abschrift etwa uach einer Vorlage
genommen sein, die weder von einem Berner noch von
einem St. Galler geschrieben war. Für eine auß
erschweizerisch e Zwischenstufe könnte dann vielleicht der

Umstand sprechen, daß unsere Hs. an mehreren Stellen
des ersten Fastnachtspieles gemeinverständliche Ausdrücke

bietet, wo die Drucke Idiotismen oder wenigstens nicht

allgemein übliche Ausdrücke enthalten '), obwohl an
andern Stellen das Verhältnis gerade das umgekehrte ist^).

Lautlich-orthographische Unterschiede zwischen den

verschiedenen in unserem Heste enthaltenen Texten als

>) Vgl. z. B. d 3 " ,s mit P. P, 431 oder d 2 >,« mit P. P. 3S8

oder 1, mit P. P. 601.
2, Vgl. z. B. b 6 ' mit P. P. 623 odcr « 4 " « mit P. P. 836

odcr k6>,z mit P.P. 1413 oder s.3'i? mit P.P. 103. — kö'iz
scheint eine Parallele zu dem im Schweiz. Idiotikon Bd. IV, Spalte 41

aus dem Jahre 1S24 (Abschiede Bd. IV, 1° S. 366, s-«) beigebrachten,

aber, wie ich glauben möchte, nicht richtig gedeuteten Belege. Ich halte
dort àsn 8vnsn wie i6',z àsn nrin« sür Acc, Sing, und die ganze

Wendung für gleichbedeutend mit dem von Vadian gebrauchten ssinsn
nut« äutinu,onsn. — Mit ItriAlsnà u,3'i? dürfte — wenigstens

von Hause aus — schwerlich „striegelt", „plagt" gemeint sein, sondern
es scheint statt * Itrielsnd setma im Sinne von „nascht") zu stehen.
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Setoetfe für foldje linterfdjiebe jtotfdjen ben S o r l a g e n
ber berfdjiebenen Serie laffen fid) nidjt conftatieren.

SBoEen toir prüfen, tote toeit fich unfer oben S. 111

aufgefteEteS Schema, am Snfjatt ber §f. gemeffen, be=

toähre, fo muffen toir bie bon botne herein natürtidje
unb burdj ben S"ftanb beS StujelblatteS d 1 feiueStoegS
toiberratene SotauSfe^ung matben, bafi bie |)f. urfprüng=
ttdj burchtoeg ganje Slattpaare, nidjt aud) ßtujelblätter,
enthalten tjabe.

Stach ben jtoeifeEoS auS bem Slutograph beS SidjterS
felbft Ijerftammenben, nictjt etft bon einem ßoptften fjin=

jugetanen Stanbbermerfen, beren p tool «periodus» ober
« punctum » (refp. « punctus ») bebeutett fofl, beftanb ber
Sraum auS einer 32 Serfe langen Sinteitung unb 24 3lb=

fdjnitteu. Son biefen ift burcb SfattauSfaE Slbfcbnitt I
btS auf bie erften 7 Serfe, II gänjttaj berloren unb III
feiner erften Serfe bertufttg gegangen, fo baß toir bon

iljm ftatt 40 ober einer böberen burd) 4 teilbaren Satjt
bon Serfen nur 38 Serfe übrig haben. IV hat 48,
V 24, VI 24, VII 16, VIII 24, IX 32, X 44, XI 32,
XII 36, XIII S, XIV 64, XV 36, XVI 12, XVII 64,
XVIII batte — ba k 4r jtoifdjen 10 unb 20 rool nur
2 Serfe auSgelaffen ftnb — 48, XIX bat 8, XX 96,
XXI 32, XXII, ben ber Schreiber auf Soften beS foI=

genben SlbfdjmtteS berfefjentlidj um 2 Serfe ju roett

reidjen läßt, 60, XXIII — einfdjließlidj jener 2 Serfe —
36, XXIV 44. ,§iernadj unb banadj, baß bie normal
boügefdjriebenen Seiten beS SraumeS burchfchnitttich
24 Serfe tragen, ift eS ba§ SBabrfdjeinltdjfte, baß, roie

unfer Schema forbert, binter h 2 nur 1 Stattpaar auS=

gefaEen ift, ein Stattpaar, roeldjeS 95 ober 99 Serfe
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BeWeife für solche Unterschiede zwifchen den Bor la g en
der verschiedenen Texte lassen sich nicht eonstatieren.

Wollen wir Prüfen, wie weit sich unser oben S. III
ausgestelltes Schema, am Inhalt der Hs. gemessen,

bewähre, so müssen wir die von vorne herein natürliche
und durch den Zustand des Einzelblattes à 1 keineswegs
widerratene Voraussetzung machen, daß die Hs. ursprünglich

durchweg ganze Blattpaare, nicht auch Einzelblätter,
enthalten habe.

Nach den zweifellos aus dem Autograph des Dichters
selbst herstammenden, nicht erst von einem Kopisten
hinzugetanen Randvermerken, deren p wol « verioclus « odcr
« nuuctum » (resp. « punctug ») bedeuten soll, bestand der
Traum aus einer 32 Verse langen Einleitung und 24

Abschnitten. Von diesen ist durch Blattausfall Abschnitt I
bis auf die ersten 7 Verse, II gänzlich verloren und III
seiner ersten Verse verlustig gegangen, so daß wir von
ihm statt 40 oder einer höheren durch 4 teilbaren Zahl
von Versen nur 38 Verse übrig haben. IV hat 48,
V 24, VI 24, VII 16, VIII 24, IX 32, X 44, XI 32,
XII 36, XIII 8, XIV 64, XV 36, XVI 12, XVII 64,
XVlII hatte — da K 4'" zwischen 19 und M wol nur
2 Verse ausgelassen find — 48, XIX hat 8, XX 96,
XXI 32, XXII, den der Schreiber auf Kosten des

folgenden Abschnittes versehentlich um 2 Verse zu weit
reichen läßt, 60, XXlII — einschließlich jener 2 Verse —
36, XXIV 44. Hiernach uud danach, daß die normal
vollgeschriebenen Seiten des Traumes durchschnittlich
24 Verse tragen, ist es das Wahrscheinlichste, daß, wie
unfer Schema fordert, hinter K 2 nur 1 Blattpaar
ausgefallen ist, ein Blattpaar, welches 95 oder 99 Verse
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getragen bat, fo baß Slbfdjnitt I, II, III jufammen auS

140 ober 144 Serfen beftanben baben. Senn nebmen
roir einen SluSfaE bon 2 Slattpaaren an, fo fommen roir
für biefe brei Sibfdjmtte jufammen fchon auf bie unber=

fjältniSmäßtg fjotje Summe bon minbeftenS 232 Serfen.
Sei Seredjnung beS SlattauSfafleS, ber unS ben

Sctjluß beS erften unb ben Slnfang beS jtoeiten Spieles
geraubt Ijat, haben toir ben Sejt ber unberfürjten
SluSgaben auf unfer §eft ju projtciercn, nicht ettoa bie

gaffung, in toeldjer bte beiben Spiele ju einem einjigen
jufammengejogen erfdjeinen. Siefe gaffung tritt unS

jufrübft nidjt in bem unbatierten Srude G1), fonbern

J) gür bie bei Süäcßtotö bereits mit ©igten Oerfcßeiten SluSgaben

beßalte id) öie SBäcßtotbjcßen ©igten bei: A, B, C, D, E, F, G, H.
SSon ben 58eritßttgungcn, beren SBäcßtotbS S3ibfiograj)ßie bebarf, fönnen

ßier nur bie öringenöften 33tatj finöcn. 58äcßtolb» Six. „*3" ift frotj-
feiner auSörücfticßen SBarnung nidjtS toeiter als ein gjrcmblar öer

SluSgabe C, öeren eßematS StrübnerfttjeS (Jremjilar jetjt Öer llnioerfitätS*
unö SanbeSbibliotßef ©traßburg geßört unb ein befonÖeteS Srrttereffe

baburdj ßat, bafj — unb 3war, toie bie feßtoarjen gingerjrmrcit leßren,
in einer Sruderei — uon alter feanb bie SBogen- unö ©etten=Slnfänge

jür eine acßtunöoieräigbtättrige nitßt befannte OctabauSgabc bureß

©tritße, SBudjftaben unö faßten mit Sinte in ißm »ermerft finö. (3ur
euentueHen Söentificierung roirö genügen, baß in öiefer SluSgabe

SSogen 58 anjufangen ßat mit 5)3. 33. 345, (I mit 33. 93. 734, ©'mit
5JS. 5B. 1103, CS mit 33. 33. 1473, g mit 33.5B. 1848, unö SStatt 48
mit 5)J. 6. 205.)

J ijt SSääjtoIÖS SJtr. „*5".
©ie ©ruefe A—J ßabe idj in alten bei SJäcßtolö ertoäßnten (irenu

fitaren ÖStattsaßnS 9lr. 1071 geßört jetjt öer SBerner ©taötbibliotßef)
»crglicßen; E auf?etbem notß in öer als Six. 1003 ÖeS %. SI. 58roct=

ßauSjtßen ßatatogeS „Seidiger 58üd)er=3Iuciion am 27. 3uni 1888"
öureß öie Hamburger ©taötbibliotßef auS Karl ©oebefeS 9tadjtajj er=

toorbenen ÜJtaltjaßnjäjen Six. 1073; G- aufjerbem nocß in einem öer

cßemaligen ttniuerfittitsbibttotßef 3U §elmftebt geßbrigen 6jemt)tarc.
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getragen hat, fo daß Abschnitt I, Ii, III zusammen aus
140 oder 144 Versen bestanden haben. Denn nehmen

wir einen Aussall von 2 Blattpaaren an, so kommen wir
für diese drei Abschnitte zusammen schon aus die

unverhältnismäßig hohe Summe von mindestens 232 Versen.
Bei Berechnung des Blattausfalles, der uns den

Schluß des ersten und den Ansang des zweiten Spieles
geraubt hat, haben wir den Tert der unverkürzten
Ausgaben auf unser Heft zu projicieren, nicht etwa die

Fassung, in welcher die beiden Spiele zu einem einzigen
zusammengezogen erscheinen. Diese Fassung tritt uns
zufrühst nicht in dem undatierten Drucke 6-'), sondern

l) Für die bei Bächtold bereits mit Siglcn versehenen Ausgaben
behalte ich die Bächtoldschen Siglen bei: S, L, v, (Z, H.
Von den Berichtigungen, deren Bachtolds Bibliographie bedarf, können

hier nur die dringendsten Platz finden. Böchtolds Nr, „*3" ist trotz
feiner ausdrücklichen Warnung nichts weiter als ein Exemplar der

Ausgabe <Z, deren ehemals TrUbnerfches Exemplar jetzt der Universitätsund

Landesbibliothek Straßburg gehört und cin besonderes Interesse
dadurch hat, daß — und zwar, wie die schwarzen Fingerspuren lehren,
in einer Druckerei — von alter Hand die Bogen- und Seiten-Anfänge
für eine achtundvierzigblättrige nicht bekannte Octavausgabc durch
Striche, Buchstaben und Zahlen mit Tinte in ihm vermerkt sind. (Zur
eventuellen Jdentificierung wird genügen, daß in dieser Ausgabe
Bogen B anzufangen hat mit P. P. 345, C mit P. P. 734, D mit
P. P, 1103, E mit P. P. 1473, F mit P. P. 1848, und Blatt 48
mit P. C. 205,)

^ ift Bcichtolds Nr. „*5".
Die Drucke L.—5 habe ich in allen bci Bächtold erwähnten Exemplaren

(Maltzahns Nr. 1071 gehört jetzt der Berner Stadtbibliothek)
verglichen; E außerdem noch in der als Nr. 1003 des F. A, Brock-

hausschen Kataloges „Leipziger Bücher-Auction am 27. Juni 1888"

durch die Hamburger Stadtbibliothek aus Karl Goedekes Nachlaß er-

wordenen Maltzahnschen Nr. 1073; <A außerdem noch in einem dcr

ehemaligen Universitätsbibliothek zu Helmstedt gehörigen Exemplare.
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in bem unbatierten Srude H entgegen, bon bem fotool
G als L unb — foroeit M nicht mit G tbentifdj ift —

K fenne icß nur in einem gEemplare, toelcßeS bie UmBerfitäts«
unö öanöeS=33ibIioißef ©traßburg, laut Mitteilung beS §errn @eß.=

iJiatS SSaracf, 1879 auS bem 9tatßtafje Soß. SBilß. 33aumS ertoorben ßat.
öS ijt eine Cctaö=9luSgabe oßne Cxt-, ©rucfer= unö Saßrangabe, öie

jid) »on allen mir jonft befannten öaöurd) auffattenb unterjdjeibet, öaf)

in ißr, felbft toaS Sitel unö 5J3tattfignaturen anlangt, öie beiben

Spiele fo DöHig Bon einanber jepariert finb, ba$ man ftreng genommen
ßier »on einer SluSgabe beS erften unb einer SluSgabe beS 3»eiten
©pieteS *,u fpredjen ßat, bie in bem ©trafjburger SBänbtßen 3ufammen=

gebunben finb. ©er ©rucf unb baS -eicßettlofe 5papier finb 3toar in
beiben ©fielen bie nämticßen, aber baS Rapier beS ätoeiten ift jeijt
Biet bunfler als ÖaS ÖeS erften. ©aS unfignierte auj jeiner SJtücfjeite

leere erfte SBlatt öeS erften Spieles trägt in Bierfad) abgeftttfter ©djrift
öen Sitel: (Sin ^ a f; n a dj t j p ß l / fo 3 fi SS e 1 n Bff Öer
feexx en 3f a fj n a cß t Bor e 111 i cß e tt 3 a ren »on SBurgerS

jüne offenilicß gemadjt ift / barinn öie toarßeit in jcßimpffS topfe

oom SSabft »n finer 5pricftcr= fcßajft gemetöet toirt. 1 ©arunter ein

^olsfdjnitt, ber mit bemfelben ©tocfe toie öer »on H unb L, unb jtoar
früßer als ber »on H unö L, geöructt ift. ©ie SJorberfeite öe§

^weiten, Stij ftgmerien, 58IatteS beginnt: ©gß erften trüg man
ein toö unö teidvt bis 5p. 33. 13. 58ogen 31, S3, g, © ßaben je
8 bis jum jünjten fignierte SBIätter; g ßat 4 unö auf öem »orleijtett
bie letjte Signatur, g iij. ©ie Bolle ©eite ßat 31 Seiten. g [iiij] *

jcßtiefjt baS erjte ©piel mit 1 Snb. ©ott ftje lob. ©arunter 9 feilen
Spatium. 5Jtüäfeite leer. ©aS 3toette Spiel fteßt auf einer Sage Bon
2 58lattpaai-en, beren 3 erfte S3Iätter figniert finö SI, St ij, SI iij. SI [j]"
trägt in öreijacß abgeftuftcr Scßrift öen Sitel auf 14 8eMen »erteilt,
beren 3 erfte lauten: gin gafänadjt jcßimpjf / ' jo 3Ü Sern
»jf öer alten gafjnadjt gC

1 j^jit ift »or etticßen jaren / sJJam=

ließ / toie »ff einer I, unö reießt bis 33. g. 14. ©ie normale ©eite bat
32 Seilen. ©aS ©anje jcßtiefjt 9l[tiij]T3! mit | gnö,/ Slmen. ©ie
5ßerfc beginnen in beiöen Spielen, »on äaßtreitßen SluSnaßmen ab«

gejeßen, öie meiftenS — unb 3toar audj öa, wo jie ungerecßtfertigt finb
— 3U A ftimmen, abtoecßfefnö mit grofeen unb fteinen 33ucßftaben toie

in A unb L.
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in dem undatierten Drucke H entgegen, von dem fowol
als L und — soweit tVl nicht mit d identisch ist —

X kenne ich nur in einem Exemplare, welches die Universitäts-
und Landes-Bibliothek Straßburg, laut Mitteilung des Herrn Geh.-
Rats Barack, 1879 aus dem Nachlasse Joh. Wilh. Baums erworben hat.
Es ist eine Octav-Ausgabe ohne Ort-, Drucker- und Jahrangabe, die

sich von allen mir sonst bekannten dadurch auffallend unterscheidet, daß

in ihr, selbst was Titel und Blattsignaturen anlangt, die beiden

Spiele so völlig von einander separiert sind, daß man streng genommen
hier von einer Ausgabe des ersten und einer Ausgabe des zweiten

Spieles zu sprechen hat, die in deni Straßburger Bändchen zusammengebunden

sind. Der Druck und das zeichenlose Papier sind zwar in
beiden Spielen die nämlichen, aber das Papier des zweiten ist jetzt
viel dunkler als das des ersten. Das unsignierte auf seiner Rückseite

leere erste Blatt des ersten Spieles trägt in vierfach abgestufter Schrift
den Titel: Ein Faßnacht l jpyl/ so zirBern vff der
Herren F aßn a cht vor ettlichen Ia - ^ ren von Burgers
sün^ öffentlich gemacht ist / ^ darinn die warheit in schimpffs wyß

vom Babst vn finer Priester- schafft gemeldet Wirt. > Darunter ein

Holzschnitt, der mit demselben Stocke wie der von U und I>, und zwar
früher als der von II und 1,, gedruckt ist. Die Vorderseite des

zweiten, Aij signierten, Blattes beginnt: DEß ersten trüg man
ein tod und reicht bis P.P. 13. Bogen A, B, C, D haben je
8 bis zum fünsten signierte Blätter; E hat 4 und auf dem vorletzten
die letzte Signatur, E iij. Die »olle Seite hat 31 Zeilen. E fiiijf '
schließt das erste Spiel mit i End. Gott sye lob. Darunter 9 Zeilen
Spatium, Rückfeite leer. Das zweite Spiel steht auf einer Lage «on
2 Blattpaaren, deren 3 erste Blätter signiert sind A, A ij, A iij, A sjf '
trägt in dreifach abgestufter Schrift den Titel auf 14 Zeilen verteilt,
deren 3 erste lauten: Ein Fasznacht schimpsf / so zü Bern
vff der alten Faß nacht ge

^ spilt ist vor etlichen jaren / Namtich

/ wie vff einer und reicht bis P, C. 14, Die normale Seite hat
32 Zeilen. Das Ganze schließt A siiijs ^z, mit End,/ Amen. ^ Die
Verse beginnen in beiden Spielen, von zahlreichen Ausnahmen
abgesehen, die meistens — und zwar auch da, wo fie ungerechtfertigt sind

— zu stimmen, abwechselnd init großen und kleinen Buchstaben wie

in und I,,
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burch G auch M abftammt. feie ift einfadj baburdj ber=

fdjulbet, baß auS bemjenigen Sjemplare ber SluSgabe J,

L ijt mir nur in öer jet-t öer SBerner Stabtbtbliotßef geßörenöen
ÜJtalfsaßnjdjen 5Jlr. 1072 befannt. gS ift eine ber »erfüllen Slu§=

gaben. 2fn SötaltjaßnS Sitetangabe Ieje man 3Ü unb jaligmadjer.
Seite 1, 2 unb 8 be§ in »ierfadj abgeftufter ©djrift gejeßten SitefS
finb rot gebrueft. ©er Sitelßolsfcßnitt, öejjen SBappenjdjil» bis auf
öen feßrägen 58alfen rot übertufeßt ift, ift mit bemfelben ©toefe wie
öer Bor K unö H gebrueft, unö atoar fpäter. ©ie 5Rücffeite öe§ un«
fignierten SitelbfatteS unö baS letjtc SStatt finö feer. ©ie Sßoröerjeite
öeS ätoeiten, SI ij fignierten, SBlattcS beginnt: ©gS erjten trüg man
ein tobten in einem |. ©aS feßtenöe 33Iatt 33 iiij entßielt 5p. 35. 659—727.
©ieS mitgeafißlt, ßaben SBogen SI, 93, g, © je 8 bis sum fünften fig=
nierte 58läfter; g ßat 4 unb auf öem »orleljten bie le^te ©ignatur
giij. ©ie »olle ©eite ßat 36 SSetje. ©er Übergang »om erften ins
3»eite Spiel ftnbet ftatt © [öiij] •-. ®a§ ©anje feßliefet gitiT>i: ünö

folt es mid) foften mein fdjroeiljer legen. SSon jaßlreicßen SluSnaßmen
abgefeßen, unter benen aber nur gerecßtfertigte ober nidjtS betoeijenbe

ju A unb K obet btofe K ftimmen, beginnen öie SSerfe toie in A unö
K abtoedjjelnb mit grofeen unö fleinen SBueßftaben. ©aS 5papicr ßat
»iererlei SBafferjeicßen, öeren SSejtßreibung ßier aber ju weit füßren
toüröe.

M fenne icß nur in öem »on SBäcßiotö in (£aupts) Settfdtjr. j.
öeutfcßeS Stttert. 33b. XXVI, ©. 102 als gjemptar ÖeS ©rutfeS G nacß=

getragenen öamals £iarrafjotoi^jd)en, jetjt ber Sgl. Sötbüotßet in Berlin
geßorigen, namentlidj in 31 ij unö Sliij Iäöierten gjempfare. 58is

33ogen g einjcßtiefelicß ift öer einjige llnterfdjieb »on G öer, bafe 5B [ij*
öie ©pretßerangabe 5p. 33. ~ in M feßlt, obtoot genau baSjetbe ©patium
toie in G für fie gelaffen ift. SBon © |j]' 1 5p. 5p. 1280) an aber

toeitßt M jowol in lautficß=ortßograpßijcßer §inficßt unö im SBortlaitt
toie reinttjpograpßifcß oft oon d ab. M feßattet 3.58. auf ©iiiiT un=
mittelbar über 5p.33.1466 bie ©pretßerangabe 5petruS. ein unö läfet

um Öiefer Steuerung mitten bie Borßergeßenbe ©eite um 2 Seilen »eiter
teießen als H unb G, nätnlid) bis ein gor» | anftatt bis 5p.5p. 1465.

©ie le^tc, 80ft*. ©eite g [»iiij]T jeßliefet in M mit einem grofeen

©cßnörfef. ©aS SEPafieraetdtjen in © unb g ift ganj »erjdjieben fotool
Bon bem in SI, 33, S als »on ben 5!iSafjet3eicßen ber mir befannten

gremplare üon G.
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durch 6 auch ìvl abstammt. E?ie ist einfach dadurch
verschuldet, daß aus demjenigen Exemplare der Ausgabe

I, ist mir nur in der jetzt der Berner Stadtbibliothek gehörenden
Maltzahnschen Nr. 1072 bekannt. Es ist eine der verkürzten
Ausgaben. Jn Maltzahns Titelangabe lese man z ir und sàligmacher,
Zeile l, 2 und 8 des in vierfach abgestufter Schrift gefetzten Titels
find rot gedruckt. Der Titelholzfchnitt, dessen Wappenschild bis auf
den schrägen Balken rot übertuscht ist, ist mit demselben Stocke wie
der vor H und H gedruckt, und zwar später. Die Rückseite des un-
signierten Titelblattes und das letzte Blatt sind leer. Die Vorderseite
des zweiten, A ij signierten, Blattes beginnt: DEs ersten trüg man
ein todten in einem!. Das fehlende Blatt Biiij enthielt P.P. 659—727.
Dies mitgezählt, haben Bogen A, B, C, D je 8 bis zum fünften
signierte Blätter; E hat 4 und auf dem vorletzten die letzte Signatur
E iij. Die volle Seite hat 36 Verse, Der Übergang vom ersten ins
zweite Spiel findet statt D sviijL'. Das Ganze schließt Eiij',^. vnd
solt es mich kosten mein schweitzer legen. Von zahlreichen Ausnahmen
abgesehen, unter denen aber nur gerechtfertigte oder nichts beweisende

zu und 1? oder bloß L stimmen, beginnen die Verfe wie in ^ und
X abwechselnd mit großen und kleinen Buchstaben. Das Papier hat
viererlei Wasserzeichen, deren Beschreibung hier aber zu weit führen
würde.

A kenne ich nur in dcm von Bächtold in (Haupts) Zeitschr, f.
deutsches Altert. Bd. XXVI, S. 102 als Exemplar des Druckes S
nachgetragenen damals Harrassowitzschen, jetzt der Kgl. Bibliothek in Berlin
gehörigen, namentlich in Aij und A iij lädierten Exemplare, Bis
Bogen C einschließlich ist der einzige Unterschied »on O der, daß B sjf '
die Sprecherangabe P,P, ^ in N fehlt, obwol genau dasfelbe Spatium
wie in S für sie gelassen ist. Von D fjf ' (---- P.P. 1280) an aber

weicht N sowol in lautlich-orthographischer Hinsicht und im Wortlaut
wie reintypographisch oft von ab. N schaltet z. B, auf Diiij^
unmittelbar über P.P. 1466 die Sprecherangabe Petrus, ein und läßt
um dieser Neuerung willen die vorhergehende Seite um 2 Zeilen weiter

reichen als 14 und S, nämlich bis ein Cor- anstatt bis P.P. 1465.

Die letzte, 80ste, Seite E fviiijl ^ schließt in N mit einem großen
Schnörkel. Das Wasserzeichen in D und E ist ganz verschieden sowol
von dem in A, B, C als von den Wasserzeichen der mir bekannten

Exemplare von (Zt.
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toeldjeS als Sorlage bleute, baS erfte Slatt beS SogenS ®,
baS auf feiner Sorbetfette ben Schluß beS erften Spieles
bon S-Üß- 1934 an unb auf fetner 3tüdfette ben Sitel beS

jtoeiten Spieles trägt, auSgerifffen toar'). llnb bie 3te=

präfentanten biefer gaffung fjaben genug eigentümltdje
SeSarten mit J unb bem bon einem boltftänbtgen
feetnplare ber SluSgabe J abj"tammenben Srude D gemein,
um unfer §eft bor bem Serbachtc ber Sugebörtgfeit ju
ihrer Sippe ju fidjera. Sen bünbtgften SetoeiS enthalt

G ober M ijt Biellcicßt bie SluSgabe, öie St. gtjjat in jeinem

älteften für bie SSaöener Sagfatutng Bom 9. SRäxx. 1586 enttoorjenett,
bei Sädjtolb S. CXXXII sujtoeit citierten Skritßte als neu be3eitßnet;

benn jein StngulariS ,,ein jtßmadjfpif" unö jeine Singabc, als

3aßr öer Sluffüßrung fteße 1522, paffen, beibe jujammen, auj öaS

Siiclblatt feiner mir befannten SluSgabe aufeer G unö M. ©aS »on

33äcßtoIb ©. CXLIX für SInfetjung öer SluSgabe G um 1526/7 geltenö

gemadjte Slrgument ßat feine Sraft. Ob öie SluSgaben B, C, A, F
aus ber grofdjowerjdjen ©rutferei jtammen, weife idj nicßt (Ütubolpßl

füßtt weber öieje notß anbere ©ruefe unjerer Spiele an); jatlS aber

B, C, A baßer jtammen, ift eS unöenfbar, bafe man in berfelben
©rutferei bereits um 1526/7 für eine UleuauSgabe einen fo entarteten

Se$t Wie H ju ©runbe gelegt ßabe. 9!acß 33äcßtoföS 5)Jtetßoöe tnüfete

man übrigens H felbft »on etwa 1555 unö ebenfalls auS öer grojd)=
oroerjeßen ©rutferei ßerjtammen laffen; SetjtereS aber ift, fatts B, C, A
»on grojrbower finb, wieber unöenfbar; öenn H flammt »on J, einem

jießer nießt=grofdjotoerfcljen ©ruefe, ab. ©aS £elmfteöter gremplar Bon

G ift in einem alten ©ammelbanöe mit 12 anöern ©ruefen Bereinigt,
unter öenen aud) ein grojcßotoerjdjer (tJuntfelinS ©etjtficß Sptif) ift
unö öie alle aus öen 3aßren 1546 bis 1569 ftamnten.

©atierung unferer unöatierten SluSgaben ift am gßeften Bon bem

Stubium Öer SBajferäeidjen 3U erßojfen.

') ®ie einjige betoufte (Jortlaffung ift aljo öie öeS in J auf
ber 58oröerjcitc öe§ jtoeiten SStatfeS ÖeS SBogenS © befinötitßen §ol3=
jd)nitteS unö öie einjige gutat öaS in öie beibeßaltcne Überjcßrift biejeS

jottgetajjenen §oljjd)nitteS eingejdjaltete 0 tt Ö.
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welches als Vorlage diente, das erste Blatt des Bogens G,
das auf seiner Vorderfeite den Schluß des ersten Spieles
von P.P. 1934 an und auf seiner Rückseite deu Titel des

zweiten Spieles trägt, ciusgerisfsen war'). Nnd die

Repräsentanten dieser Fasfung haben genug eigentümliche
Lesarten mit °l und dem von einem vollständigen
Exemplare der Ausgabe 3 abstammenden Drucke O gemein,
um unser Hest vor dem Verdachte der Zugehörigkeit zu
ihrer Sippe zu sichern. Den bündigsten Beweis enthalt

K odcr N ist vielleicht die Ausgabe, die R. Cysat in seinem

ältesten für die Bavener Tagsatzung vom 9. März 1586 entlvorfenen,
bei Bächtold S. LXXXIi zuzweit citierten Berichte als neu bezeichnet;

denn sein Singularis ,,ein schmachspil" und seine Angabc, als

Jahr der Ausführung stehe 1522, passen, beide zusammen, aus das

Titelblatt keiner mir bekannten Ausgabe außer d und N, Das von

Bttchtold S. «XllX für Ansehung der Ausgabe » um 1526/7 geltend

gemachte Argument hat keine Kraft. Ob die Ausgaben S, O, ^,, 1?

aus der Froschowerschen Druckerei stammen, weiß ich nicht (Rudolphs
sührt weder diese noch andere Drucke unserer Spiele an); falls aber

L, L, daher stammen, ist es undenkbar, daß man in derselben

Druckerei bereits um 1526/7 für eine Neuausgabe einen fo entarteten

Text wie H zu Grunde gelegt habe. Nach Bächtolds Methode müßte

man übrigens H selbst von etwa 1555 und ebenfalls aus der

Froschowerschen Druckerei herstammen lassen; Letzteres aber ift, falls L,
von Froschower sind, wieder undenkbar; denn H stammt «on .1, einem

sicher nicht-Froschowerfchen Drucke, ab. Das Helmstedter Exemplar von

ii ist in einem alten Sammelbande mit 12 andern Drucken »ereinigt,
unter denen auch cin Froschowerscher (Funckelins Geistlich Spnls ist
und die alle aus den Jahren t546 bis 1669 stammen,

Datierung unserer undatierten Ausgaben ist am Ehesten von dem

Studium der Wasserzeichen zu erhoffen.

>> Die einzige b e Wust e Fortlassung ist also die des in I auf
der Vorderseite des zweiten Blattes dcs Bogens G befindlichen
Holzschnittes und die einzige Zutat das in die beibehaltene Überschrift dieses

sortgelassenen Holzschnittes eingeschaltete vnd.
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h 1%, «JJ. g. 208). §ier tjatte nämlidj unfer Äopift
juerft biefelbe nabeliegenbe Sariaute berbrodjen, bie unS
in JDHGML-) begegnet, bat fie abet bann burdjge=

ftrtdjen unb bie richtige SeSart feiner Sorlage barunter
gefdjrieben.

galten toir nun unfer £>eft an bte bollftänbigen
Srude, fo entjpridjt bie Sacune bfeter g 2 ben Serfen
1910-1945 beS erften SpteleS, ber Überftbrtft, ben

Serfen 1—62 unb bem Slnfang ber fcenifchen Stoifdjen=
bemerfung beS jmeiten Spieles, famt 4 Spredjeraugaben.
SieS erforbert ettoaS mefjx Seiten, als auf ben in unjerem
Schema für biefe Sacune angefeilten 2 Slättern 5fjlafc

fjaben, aber lange niebt genug, um bamit 4 Stätter ju
füllen. SBir toerben alfo borauSfe^en, baß biet bie

gaffung unfereS §efteS ettoaS fürjer getoefen als bte

ber älteften Srude.
Sie binter d 1 entftanbene Sude fdjeint auf ben

erften Slid ben Serfen 5ß.Sß. 988-1588 ju entfpredjen.
Satfädjliib aber finb bte 78 Serfe 5ß. *ß. 1388-1465,
in benen ficb bie ftemben ÄriegSleute bem SaPft anbieten
unb er fie in Sienft nimmt, in unferer §f. toolbertreten,
nur an anberer Stefle als in ben Srudeu, nämlich burcb
bie 84 Serfe f 5Yi—g lr21, unb obenein in anbeter £)rb=

nung, fo baß bon ben ^riegSleuten ber Hauptmann ber

Steifigcn nidjt jule^t, fonbern juerft rebet. Sie Sacune

entfpricht alfo nur ben Streden Sß. S. 988-1387 uub

1466—1588, b.b. 523 Serfen uub 19 Sprecherangaben.
Ob aud) bie Swifchenbemerfungen 5ß. 5ß. \2 ™b $• -?¦ iS
in SXnrecbnung fommen muffen, tft fo fragtoürbig, bafi
toir tool am gefdjeiteften tun, toenn roir einerfettS biefe,

') an bau BFAKE, an bann C; öia JD, öran HGML.
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K P. C. 208). Hier hatte nämlich unser Kopist
zuerst dieselbe naheliegende Variante verbrochen, die uns
in llOlK^NL') begegnet, hat sie aber dann durchgestrichen

und die richtige Lesart seiner Vorlage darunter
geschrieben.

Halten wir nun unser Heft an die vollständigen
Drucke, fo entspricht die Lacune hinter Z2 den Versen
1910-1945 des ersten Spieles, der Überschrift, den

Versen 1—62 und dem Anfang der scenischen

Zwischenbemerkung des zweiten Spieles, samt 4 Sprecherangaben.
Dies erfordert etwas mehr Zeilen, als auf den in unserem

Schema für diefe Lacune angesetzten 2 Blättern Platz
haben, aber lange nicht genug, um damit 4 Blätter zu
füllen. Wir werden also voraussetzen, daß hier die

Fassung unseres Heftes etwas kürzer gewesen als die

der ältesten Drucke.

Die hinter à 1 entstandene Lücke scheint auf den

ersten Blick den Versen P.P. 988-1588 zu entsprechen.

Tatsächlich aber sind die 78 Verse P. P. 1388-1465,
in denen sich die fremden Kriegsleute dem Papst anbieten
und er sie in Dienst nimmt, in unserer Hs. wolvertreten,
nur an anderer Stelle als in den Drucken, nämlich durch
die 84 Verse t 5^,—A L'si, und obenein iu anderer

Ordnung, so daß von den Kriegsleuten der Hauptmann der

Reisigen nicht zuletzt, fondern zuerst redet. Die Lacune

entspricht also nur den Strecken P. P. 988-1387 und

1466—1588, d.h. 523 Versen und 19 Sprecherangaben.
Ob auch die Zwischenbemerkungen P. P. ^ und P. P. ^
in Anrechnung kommen müssen, ist so fragwürdig, daß
wir wol am gescheitesten tun, weun wir einerseits diese,

') an ban SI^KL, an bann 0 ; dr«. 50, dran SONI.,
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anbeterfettS aber, jum ettoaigen Entgelt bafür, audj bie

3Jxögtichfeit unberüdftdjtigt laffen, bafi einige ber 19

Sprecherangaben gar feine ^etle ber Schriftftädje bean=

fprucht fjaben, fonbern auf ben 3lußen= refp. Smtenranb

ju ftetjen gefommen feien. SBtr fommen fomit auf 542

Seilen Sctjrtftflädje für bie Sacune.

SaS ift für bte in unferem Schema angenommenen
11 Slatter ettoaS reichlich; benn im Serfjältniffe baju, baß
bie 59 ertjaltenen normal boflgefdtjriebenen Seiten beiber

gaftnadjtfpiele 1377 Seilen auf ber Sdjrtftflädjc bieten,
foEten 11 Slatter nur 513 ober 514 S^ten enthalten
haben. 6S hanbelt fidj alfo ibeattter um eine Sifferenj
bon 29 ober 28 Seiten, unb mir fjaben bte SBabl, ob wir
annehmen moEen, baß bie in unferem Schema gefotbetten
11 Slatter jufammen ettoaS toeniger Serfe enthalten
fjaben als bie entfpredjenben Streden ber Srude, ober ob

toit botauSfet^en tooEen, ba% tjier minbeftenS 13 Stätter
auSgefaEen feien, bie ertjeblidj meljr Serfe enthalten
baben als bie entfpredjenben Streden ber Srude. 5tur
bann berbiente bie etfte Sllternatibe nicht ben Sorjug,
toenn eS toahrfdjetnlich toäre, baß ganje Sprüdje, um
toeldje lüdenlofe Streden unfereS gefteS atmet finb als
bie entfpredjenben Streden ber gebrudten gaffung, in
unferem £>efte nicht bon |>auS auS gefeljlt, fonbern an
anberer SteEe als in ben Sruden geftanben fjaben,
nämlidj mit auf ben binter d 1 anSgefaEenen Slättern.
9tun fudjen toir aEerbingS brei lauge Sprüdje, ben beS

SicarS bon 36 Serfen, ben beS CuäftioniererS bon 58

Serfen unb ben beS oberften Hauptmanns bon 32 Serfen,
in tüdenlofen Streden unfereS §efte§ bergeblidj, baben
eine bon ben SluSgaben abtoeidjenbe 3teitjenfolge ber

Sprüche foeben fdjon an einem groteSfen Seifpiete unb
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andererseits aber, zum etwaigen Entgelt dafür, auch die

Möglichkeit unberücksichtigt lassen, daß einige der 19

Sprecherangaben gar keine Zeile der Schriftfläche
beansprucht haben, sondern auf den Außen- resp. Jnnenrand
zu stehen gekommen seien. Wir kommen somit auf 542

Zeilen Schriftfläche sür die Lacune.

Das ist für die in unserem Schema angenommenen
1l Blätter etwas reichlich; denn im Verhältnisse dazu, daß
die 59 erhaltenen normal vollgeschriebenen Seiten beider

Fastnachtspiele 1377 Zeilen auf der Schriftfläche bieten,
sollten 11 Blätter nur 513 oder 514 Zeilen enthalten
haben. Es handelt sich also idealiter um eine Differenz
von 29 oder 28 Zeilen, und wir haben die Wahl, ob wir
annehmen wollen, daß die in unserem Schema geforderten

II Blätter zufammen etwas weniger Verse enthalten
haben als die entsprechenden Strecken der Drucke, oder ob

wir Vorausfetzen wollen, daß hier mindestens 13 Blätter
ausgefallen seien, die erheblich mehr Verse enthalten
haben als die entsprechenden Strecken der Drucke. Nur
dann verdiente die erste Alternative nicht den Vorzug,
wenn es wahrscheinlich wäre, daß ganze Sprüche, um
welche lückenlose Strecken unseres Heftes ärmer sind als
die entsprechenden Strecken der gedruckten Fassung, in
unserem Hefte nicht von Haus aus gefehlt, fondern an
anderer Stelle als in den Drucken gestanden haben,
nämlich mit aus den hinter à 1 ausgefallenen Blättern.
Nun suchen wir allerdings drei lange Sprüche, den des

Vicars von 36 Versen, den des Quästionierers von 58

Versen und den des obersten Hauptmanns von 32 Versen,
in lückenlosen Strecken unseres Heftes vergeblich, haben
eine von den Ausgaben abweichende Reihenfolge der

Sprüche soeben schon an einem grotesken Beispiele und
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innerhalb biefeS roieberum an einem befdjetbeneten be=

obad)tet unb feben im SBtberfprudj gegen bie Srude
aud) bie Segine bor bem -JloEbruber auftreten. Slbet
toähtenb in biefen gäflen unfere 9ietfjenfolge ganj er=

träglidj ift, roäre ber Sicar, ber Cuäftionierer unb ber

oberfte Hauptmann ober einer ober jroei bon ihnen ir=
genb too jtoifdjen bem 9thobtfemttet unb --BetruS barer
llnfinn.

Sie ertoäbnten Slbtoetctjungen unfereS §efte§ bon
ben Sruden in ber Reihenfolge ber Sprühe finb, in
Seilen auSgebrüdt, baß

b 5r23-h 6Y10 um b 4v21-b 5r22, b. b- 35 um 27 Seiten, unb
1) f 5\ -g l'M „ ex -f 5'B, „ 90 „ (v+207) Seilen,
2)f5%,-glft3 „ f5T.-f5T9, „ 66 „ 9 „
toeiter nach hinten fteben.

Saß biefe Slbtoetdjungen abfidjtlich bon unferem
ßopiften borgenommene Slnberungen feien, tft bon botne
betetn burdjauS unglaublich. 5tun tjanbelt eS fidj babet,

fo Weit fie überhaupt bered)enbar, um febt biSparate
Seilenfummen. Sie Sorlage müßte bemnacb Ijödjft un=

gleidjmäßig getoefen fein, toenn biefe Slbtoetctjungen bon
ben Sruden butcb Slattberfetjungen innerhalb ber Sot=
tage obet burcb glüdjtigfeit unfereS fiopi|"ten, nämlich
berfeljentlicheS tlberfpringen bon Seiten refp. Slättern
ber Sotlage unb 9tactjbolung beS Übetfptungenen an
fpäterer Stelle, ju Staube gefommen fein foEten. 3a,
bie Sorlage müßte gerabeju in auSgefchriebenen Roden
beftanben baben, fo baß jeber einjelne Spruch ein eigenes

Slatt eröffnet fjätte. Slber baß bieS tatfädjlid) nidjt ber

gaE getoefen ift, lehrt bet Irrtum, ben unfer Schreiber
f 6ri begangen unb corrigiert bat. SaS, toaS er bort ju
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innerhalb dieses wiederum an einem bescheideneren

beobachtet und sehen im Widerspruch gegen die Drucke

auch die Begine vor dem Nollbruder auftreten. Aber
während in diesen Fällen unsere Reihenfolge ganz
erträglich ist, wäre der Vicar, der Ouästionierer und der

oberste Hauptmann oder einer oder zwei von ihnen
irgend wo zwischen dem Rhodiserritter und Petrus barer
Unsinn.

Die erwähnten Abweichungen unseres Heftes von
den Drucken in der Reihenfolge der Sprüche sind, in
Zeilen ausgedrückt, daß

b S^z-b 6>l„ um b 4V-b S^s, d. h. 35 um 27 Zeilen, und
1) t5^.A l'2> „ -i 5'n, „ 9« „ s^207) Zeilen,
2) t5^,'A l'« „ t'5^.t5^, „ 66 „ 9 „
Weiter nach hinten stehen.

Daß diefe Abweichungen absichtlich von unserem

Kopisten vorgenommene Änderungen seien, ist von vorne
herein durchaus unglaublich. Nun handelt es sich dabei,

so weit sie überhaupt berechenbar, um sehr disparate
Zeilensummen. Die Vorlage müßte demnach höchst

ungleichmäßig gewesen sein, wenn diese Abweichungen von
den Drucken durch Blattversetzungen innerhalb der Vorlage

oder durch Flüchtigkeit unseres Kopisten, nämlich
versehentliches Uberspringen von Seiten resp. Blättern
der Vorlage und Nachholung des Übersprungenen an
späterer Stelle, zu Staude gekommen sein sollten. Ja,
die Vorlage müßte geradezu in ausgeschriebenen Rollen
bestanden haben, so daß jeder einzelne Spruch ein eigenes

Blatt eröffnet hätte. Aber daß dies tatsächlich nicht der

Fall gewesen ist, lehrt der Irrtum, den unser Schreiber
t'6^ begangen und corrigiert hat. Das, was er dort zu
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fdjteiben angefangen tjat, ift nämlich ber SerS, ber ge=

nau 4 Stätter borfjer — f 2r — bereits gefdjrieben
fteljt, unb biefer Irrtum ift nur berftänblich, toenn in
ber Sorlage fotoot mit bem f 61! tote mit bem f2rt ent=

fprechenben Serfe eine neue Seite begonnen fjat. f6r,
aber enttjält ben bierten SerS eineS SprudjeS, unb ber

üterte SerS fann in einer auSgefctjriebenen RoEe nicht
bie erfte Seite einer Seite gebilbet fjaben.

fierauS ergiebt fich niebt nur, baß bie bon ben

Sruden abtoetchenbe Reibenfolge, fonbern jugleid) audj
mit tjbdjfter Söa^rfctjetrtlicrjteit, baß baS geljlen beS Si=
carS, beS GuäftioniererS unb beS oberften Hauptmanns
bereits ber Sorlage unfereS Schreibers, unb jtoar bon
HauS auS, eigen getoefen; benn baran, bafi er biefe brei
IRoüen abf tdjttich auSgetaffeu tjabe, ift nicht ju benfen.

Sefannttich muß baS erfte gaftnadjtjpiet jtoifdjen
bei* am 25. gebr. 1522 erfolgten Stuffüljruttg unb feiner
— fo biel mir toiffen — erften im 9}cai 1524 erfolgten
Srudlegung ftarf umgearbeitet toorben fein, llnb als
terminus a quo für ben Slbfchtuß biefer Umarbeitung
ergiebt fid) au§ ber Slnfptelung Sp. Sp. 192 anf baS

©rjtenrupfen, beffen Sorrebe batiert ift: im e r ft e n
Herbft|monat. 3Jc. S. XX11L, uub über baS fidj
ber ©erupfte unter bem 16. Rob. 1523 bon Sinj auS

befchroert l)at, bex tgexbft beS $al)xes 1523.

Siefe Slnfptelung ijt nun gerabe in einem jener brei
©prüdje enthalten, bie aUer äBaCjrfdjetnlidjfeit naib be=

reitS in ber Sotlage unfereS HefteS nicht ftanben, unb
eS brängt fid) bie grage auf, ob nicht jene Sorlage fo
alt geroefen fei, baß in ihr auf baS ©tjrenrupfen fd)lechter=

bingS nod) nidjt angefptelt fein fonnte, ja ob nidjt unfer
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fchreiben angefangen hat, ist nämlich der Vers, der

genau 4 Blätter vorher — t 2" — bereits geschrieben

steht, und diefer Irrtum ist nur verständlich, wenn in
der Vorlage sowol mit dem 16^ wie mit dem t2^ ent-
fprechenden Verse eine neue Seite begonnen hat. k6"l
aber enthält den vierten Vers eines Spruches, und der

Vierte Vers kann in einer ausgeschriebenen Rolle nicht
die erste Zeile einer Seite gebildet haben.

Hieraus ergiebt sich nicht nur, daß die von den

Drucken abweichende Reihenfolge, sondern zugleich auch

mit höchster Wahrscheinlichkeit, daß das Fehlen des

Vicars, des Ouästionierers und des obersten Hauptmanns
bereits der Vorlage unseres Schreibers, und zwar von
Haus aus, eigen gewesen; denn daran, daß er diese drei
Rollen absichtlich ausgelassen habe, ist nicht zu denken.

Bekanntlich muß das erste Fastnachtspiel zwischen
der am 2S. Febr. 1522 erfolgten Aufführung und feiner
— so viel wir wiffen — ersten im Mai 1524 erfolgten
Drucklegung stark unigearbeitet worden sein. Und als
terminus s, quo sür den Abschluß dieser Umarbeitung
ergiebt sich aus der Anspielung P. P. 192 auf das
G Y r e n r u P f en, dessen Vorrede datiert ist : i m ersten
Herbst I monat. M. D. XXIII., und über das sich

der Gerupfte unter dem 16. Nov. 1523 von Linz aus
beschwert hat, der Herbst des Jahres 1523.

Diese Anspielung ist nun gerade in einem jener drei
Sprüche enthalten, die aller Wahrscheinlichkeit nach
bereits in der Vorlage unseres Heftes uicht standen, und
es drängt sich die Frage auf, ob nicht jene Vorlage so

alt gewesen sei, daß in ihr auf das Gyrenrupfen schlechterdings

noch uicht angespielt seiu konnte, ja ob nicht unser
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Heft felbet bereits bor bent (Srfdjeinen beS ©tjrenrupfeuS
gefdrcieben fei. Saß unfer Heft, roenn überhaupt nadj
biefem Seitpunft, fo bod) fdjtoerlidj lange nad) ihm
gefdjrieben fein roerbe, läßt fidj fdjon auS bem Rapiere
entnebmen, baS, roie ertoäljnt, 1521, 1522 ober 1523

fabrijiett ift; ja baß unfer Heft toenn überhaupt, fo

bod) nodj nicht um breibiertel ^fabr jünger als baS

©tjrenrupfen fein toerbe, ift beShalb febr toahrfcheinlidj,
roeil ja bie beiben "hier müljfam mitabgcfdjriebenen gaft=
nadjtfpiele feit bem 2Jlat 1524 gebtudt ju fjaben toaten.
Sic bei Sädjtolb S. GL f. etroäbnte äBolfenbüttelet £f.
bon 1577 läßt fich gegen bieS Slrgument fchon beSbalb

nicht in§ gelb fütjreu, toeil fie feineStoegS eine „Slbfdjrift
beS StudS bon 1540" - tote ©oebefe fie ©tunbtiß2 Sb. II,
S. 339 nennt — ift, fonbern eine, aüerbingg febr incon=

fequente, fpejteE für Äöln berechnete fadjlidje unb fpradj»
ltdje Sütobetntfietuug auf ©runb beS StüdeS bon 1540

teptäfentiert.') Unb toaS fonft an Hff- unferer Spiele

') Sßo 9Jtanuet Bon SBern unö 5Bcmern jpridjt, ift ßier »on

Söln unö ßölnern öie Siebe; ©trafeßurg liegt nicßt ba niöen,
jonöern Droben; öer 5ßapft roilt nicßt öem Sönige »on granfreidj
unö ben SBenebigem ißr Sanb abgewinnen, fonöern erfterem gegen Öie

©eufen ßeljen; ftatt 513. % 249—250 fteßt:
Auch lief'3 ich lieber ein l'tvind in Eülenfpie*
gels legent,

Dan ein vierthell vhr jnt newe teftament,
Der pfaff vom Kalernberg mir faft wolgefelt
Mich wundert warürnb der Pabft in nit

heilig helt,
Darümb er vill kurtgweillig boffe treibt
vill hüpfcher dan fie S: Paulus befchreibt.

u. bgl. ni. Oßrool öieje fef. in einigen Slbroeicßungen »on öen ©rüden
auf Öen erften SBlict frappant an bie unjere erinnert, ift öoeß eine nicßt

bureß E »ermittelte SSerroanötfcßaft ßeiöer böttig auSgefdjIojfen.

9
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Heft selber bereits vor dein Erscheinen des Gyrenrupfens
geschrieben sei. Daß unfer Heft, wenn überhaupt nach
diesem Zeitpunkt, so doch schwerlich lange nach ihm
geschrieben sein werde, läßt sich schon aus dem Papiere
entnehmen, das, wie erwähnt, 1521, 1522 oder 1523

fabriziert ist; ja daß unser Heft, wenn überhaupt, so

doch noch nicht um dreiviertel Jahr jünger als das

Gyrenrupfen fein werde, ist deshalb sehr wahrscheinlich,
weil ja die beiden hier mühsam mitabgefchriebenen
Fastnachtspiele seit dem Mai 1524 gedruckt zu haben waren.
Die bei Bächtold S. 0L f. erwähnte Wolfenbütteler Hs.

von 1577 läßt sich gegen dies Argument schon deshalb
nicht ins Feld führen, weil sie keineswegs eine „Abschrift
des Drucks von 1540" - wie Goedeke sie Grundriß - Bd. II,
S. 339 nennt — ist, sondern eine, allerdings sehr
inconséquente, speziell für Köln berechnete sachliche und sprachliche

Modernisierung auf Grund des Druckes von 1540

repräsentiert. ') Und was sonst an Hsf. unferer Spiele

>) Wo Manuel von Bern und Bern ern spricht, ist hier von

Köln und Kölnern die Rede ; Straßburg liegt nicht da nidcn,
sondern Droben; der Papst will nicht dem Könige von Frankreich
und den Venedigern ihr Land abgewinnen, sondern ersterem gegen die

Geusen Helsen; statt P. P. 249—250 steht:
Viroli Uetz iob, lieber sin l'trinà in Mleul'pie-
Asls ISASNt,

Og.n sin viertnsll vbr zur nsv« tel'tainsiit,
Oer ptsS vonr LgleinbsrA rnir tg,tt volgeteli
Rieb, vünclert varüinb der kàbtt in nit

Ksilig beli,
Og,rüill1> sr vili Kürtzweiltig botte treibt
vili nüptsksr àg,n tie 8: ?s,ü1üs bstskreibt,

u. dgl. m. Obwol diese Hs. in einigen Abweichungen von den Drucken

auf den ersten Blick frappant an die unsere erinnert, ist doch eine nicht

durch L vermittelte Verwandtschaft beider völlig cmsgefchlofsen,

9
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botbanben ober als efjematS borbanben bejeugt ift, ift
teils ju einer Seit gefdjrieben, too bte Srude bereits

große Seltenheiten toaren [Hfl- jur Sdjroetjergefd). ber

Stabtbibliotbef Sern X. 60. |, teils moberne Slbfdjrift
einer unbatierbaren, roeil bcrfcljoUcncn, Slbfdjrift bon E

[ebenba XVII. 129.«.], teils uubatierbar, roeil felber
berfchoEen [SchnedenburgerS Hfl- ') m0 bie, woraus
©rüneifen feine Sariautett ju $.ty. 11, 590, 868, 898,
S. S. 114 bat].

SaS fpätefte (SreigniS, auf roeldjeS in unferm

ganjen Hefte Sejug genommen roirb, ift bte Selagerung
oon RhoboS, bie ber Rhobiferritter tjier roie in ben

Sruden — bermutlich beSfjalb, toeil fie bem Sidjter erft
Jftitte Sluguft ju Dhren gefommen luar -- bon 35titte

Sluguft (1522) an batiert. Unb bei ber Raibetät unb
Slctualität ber 3Jtanuelfdjen SJtufe fann man getroft auS
ben Serfen c 6>' 7_s oljne SBeitereS fjetauSlefen, baß fie

bor Sluguft 1523 gebidjtet finb.
Set)en roir borauS, bafi unfer Sert ber beiben 1522

aufgeführten Spiele bon einer Stoifdjenftufe jtoifdjen ber

aufgeführten unb ber gebrudten gaffung ausgebe, fo
werben mandje ber Heineren Slbtoetctjungen ber lefeteren

bon unferem Sejte berftänblidjer, als fte finb fo lange
toir unfern Sert bon ber Srudfaffung abjuleiteu ber=

fildjen.
Slud) unter biefen Heineren Slbtoetctjungen laffen

fid) bteEetdjt einige bahin beuten, baß für ben Srud mit
Rüdfiüjt auf rfeiteteigniffe nodj geänbert tft. So tonnten

') SarailS, öaf*' ficß öie erfte öer beiöen »on ©cßnetfenburger
angefüllten Varianten «tteß in öer Söolfen&ütteler fe]. finbet, jür letjtere
unö bie eine ©djnecfenburgerfdje fe], gleidj auf ein anbereS gemeinfameS

Original als E 31t jcßtiefjen, ftßiene mir 3u gewagt.
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vorhanden oder als ehemals vorhanden bezeugt ist, ist

teils zu einer Zeit geschrieben, wo die Drucke bereits

große Seltenheiten waren sHfs. zur Schweizergesch, der

Stadtbibliothek Bern X. 60. j, teils moderne Abschrift
einer undatierbaren, weil verschollenen, Abschrift von L
sbenda XVII. 129. „ j, teils uudatierbar, weil selber

verschollen ^Schulenburgers Hss. ') und die, woraus
Grüneifen seine Variante» zu P.P. 11, 590, 868, 898,

P. C. 114 haq.
Das späteste Ereignis, auf welches in unserm

ganzen Hefte Bezug genommen wird, ist die Belagerung
von Rhodos, die der Rhodiferritter hier wie in den

Drucken — vermutlich deshalb, weil sie dem Dichter erst

Mitte August zu Ohren gekommen war - von Mitte
August (1522) an datiert. Und bei der Naivetät und
Actualitüt der Mauuelschen Muse kann man getrost aus
den Versen e 6 >'

^« ohne Weiteres herauslesen, daß sie

vor August 1523 gedichtet sind.
Setzen wir voraus, daß unser Text der beiden 1522

aufgeführten Spiele von einer Zwischenstufe zwischen der

aufgeführten und der gedruckten Fassung ausgehe, so

werden manche der kleineren Abweichungen der letzteren

von unserem Texte verständlicher, als sie sind so lange
wir unsern Text von der Druckfassung abzuleiten
versuchen.

Auch unter diesen kleineren Abweichungen lassen

sich vielleicht einige dahin deuten, daß sür den Druck mit
Rücksicht auf Zeitereignisse noch geändert ist. So könnten

>) Daraus, daß sich die erste der beiden von Schneckenburger

angeführten Barianten mich in der Wolfenbütteler Hs. findet, sür letztere

und die eine SchneclenbUrgersche Hs, gleich auf ein anderes gemeinsames

Original als L zu schließen, schiene mir zu gewagt.
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ftch bieüetdjt bte Pellkaner (b. i. „Spetifatter") bon fov2l
toegen ihreS SlnflingenS an ben im gebruar 1524 öffentlid)
auf bie Seite ber Reformation getretenen ©onrab 5peEi=

canuS (b.h. „ßürjdjner") in bie Stalta ner oon *PS- ig
bertoanbelt fjaben.

Sine anbere Slbto eich ung fonnte bieEeicht als Se=

ridjttgung eineS gefcfjictjtlicrjen ^rrtumS gelten. SRanuel
fonnte mit bem Kampfe vffderTyber f 6VS_3 utfprüng=
lidj ben im Hetfommen ber Sdjtohjer unb
Ober basier erjählten gemeint (jaben, fpätet aber

barauf aufmerffam geworben fein, baß in biefem Kampfe
bie Sdjtoeijer feiueStoegS bte Sebölferung RomS be=

fd)irmen, unb barum ben ganjen $affuS geftridjen tjaben.
Ober er fonnte itrfprüuglidj einen anbern fabutofen
Rom=Sug ber Sdjtoeijer, ettoa ben bon 829 unter bent

35tarfgrafen ©uibo, gemeint unb fpäter aus 35ttßttaueu

gegen bie Suoerläfftgfett ber Gfjronifen auf biefe 3lu=

fptelung lieber berjidjtet haben.

Sie Weitaus meiften ber fleinem Stbtoeicfjungeit beS

SrudtejteS aber ftellen fid) bei unferer SorauSfefeung
a(S retnbiajterifche Seriüjöiteritttgett ober reinfchrift=
fteEertfdje SerboEfoinmnungen, uameittltctj auch Ser=

beutlichuugen. bar. So j. S. gleid) bte, bafi ber jroeite
Sprudj bort bier Serfe länger, ber erfte bagegen jtoa
Serfe fürjer tft als in unferm Hefte. Ser erfte Sprud)
bricht jtoar, mit unferm berglidjen, bort ettoaS plöfelid)
ab, aber bergleidjt man toeiter, fo ftetjt man, baß ber
©ebanfe, um ben ber etfte Sprudj bort ärmer ift, in
ben Serfen mit jum SluSbtud lommt, um bie ber

jtoeite Spruch ebenbort reicher ift. Ser Sachberhaft
bürfte alfo ber fein: bei ber lebten Überarbeitung
fdjien bem Siebter unfere gaffnng hier jtt fnapp, Weil
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sich vielleicht die LeliKsner (d.i. „Pelikaner") von t'ö^
wegen ihres Anklingens an den im Februar 1524 öffentlich
auf die Seite der Reformation getretenen Conrad Pelli-
eanus (d.h. „Kürschner") in die Italianer vou PP.
verwandelt haben.

Eine andere Abweichung könnte vielleicht als
Berichtigung eines geschichtlichen Irrtums gelten. Manuel
könnte mit dem Kampfe vff ä«r?vbsr t 6ursprünglich

den im Herkommen dcr Schwyzer und
Ober hasler erzählten gemeint haben, später aber

darauf aufmerksam geworden sein, daß in diesem Kampfe
die Schweizer keineswegs die Bevölkerung Roms
beschirmen, und darum den ganzen Passus gestrichen haben,
Oder er könnte ursprünglich einen andern fabutosen

Rom-Zug der Schweizer, etwa den von 829 unter dem

Markgrafen Guido, gemeint und fpäter aus Mißtrauen
gegen die Zuverlässigkeit der Chroniken auf diese

Anspielung lieber verzichtet habe».
Die weitaus meisten der kleinern Abweichungen des

Drucktextes aber stellen sich bei unserer Voraussetzung
als reindichterische Verschönerungen oder reinfchrift-
stellerifche Vervollkommnungen, namentlich auch

Verdeutlichungen, dar. So z. B. gleich die, daß der zweite
Spruch dort vier Verse länger, der erste dagegen zwei
Verse kürzer ist als in unserm Hefte. Der erste Spruch
bricht zwar, mit unserm verglichen, dort etwas plötzlich
ab, aber vergleicht man weiter, so sieht man, daß der

Gedanke, um den der erste Spruch dort ärmer ist, in
den Versen mit zum Ausdruck kommt, um die der

zweite Spruch ebendort reicher ist. Der Sachverhalt
dürfte also der sein: bei der letzten Überarbeitung
schien dein Dichter unsere Fassung hier zu knapp, weil
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batin bet S^ed, Woju bie ©eifflidjen bienen foEen, nidjt
auSbtüdtidj genannt toat; er legte baber biefen S^ed
in bier Sufattoetfen ju bem jtoeiten Sptudje auSfübtlidj
bat, mußte abet bterbei notroenbig auf benfelben @e=

banfen unb j. S. fogat biefelben SBotte jutüdfommen,
bie bet Schluß beS etften SptudjeS Bereits enthielt, unb

ftttdj beSfjalb biefen Schluß beS etften SptudjeS toeg.
So toie Ijiet macht unfet Se*ct einen urfptüngtidjeten

Sinbtud als bet gebtudte auch in manchen gäflen, too

man ben tefetetn fdjWertidj fdjönet obet beffer ftnben
Wirb, tjödjftenS biefleidjt berftäublidjer, j. S. wenn um
ferm urwüäjfigen

Dargü an der Venediger fchlacht
Hab ich den mine wol vf gemacht')

bas bettoäffettc
Dudj WaS idj an ber Senebiger fchlacht
So Warb oudj mendjer tobtet djrift gemalt

-gegenüberftetjt. Sei bem Sunfel, baS über ber Srud=
legung unferer Spiele fchwebt, ließe fidj bejWetfetn, baß

bergleidjen Stnberungen bon SRanuel felber herrühren.
SBaS fdjon bei einer nur flüdjtigen Sergletchung

fofort inS Sluge fällt, ift, baß bei unS Weit Weniger
Sprecher mit Eigennamen auSgeftattet finb als in ben

Sruden. Sogar ber ©beimann, bet felber feinen boEen

Ramen nennt, tft in ber Sprecherangabe namenlos.
Sludj bieS fpridjt ju ©unften unferer SorauSfetjung.
Senn fo überftüffig jum Stbede ber Sluffühtung bie

©igennamen neben StanbeSbejeidjnungen in ben

Spredjerangaben Waren, einen fo wefentlidjen Seftanb=
teil feiner Sorlage mußte jeber Slbfdjteiber, ber fte

bereits borfanb, in ibnen erfennen.

•) 58gl. oben ©. 119, gu^note 2.
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darin der Zweck, wozu die Geistlichen dienen follen, nicht
ausdrücklich genannt war; er legte daher diesen Zweck

in vier Zusatzversen zu dem zweiten Spruche ausführlich
dar, mußte aber hierbei notwendig auf denselben
Gedanken und z. T. sogar dieselben Worte zurückkommen,
die der Schluß des ersten Spruches bereits enthielt, und
strich deshalb diesen Schluß des ersten Spruches weg.

So wie hier macht unser Text einen ursprünglicheren
Eindruck als der gedruckte auch in manchen Fällen, wo

man den letztern schwerlich schöner oder besser finden
wird, höchstens vielleicht verständlicher, z. B. wenu
unserm urwüchsigen

Oarzü an àsr Vensàiger teKIäsut
Hab iob àsn mius voi vt Zemaodt ')

das verwässerte
Ouch was ich an der Venediger schlächt

Do ward ouch mencher todter christ gemacht

gegenübersteht. Bei dem Dunkel, das über der
Drucklegung unserer Spiele schwebt, ließe sich bezweifeln, daß

dergleichen Änderungen von Manuel selber herrühren.
Was schon bei einer nur flüchtigen Vergleichung

sofort ins Auge fällt, ist, daß bei uns weit weniger
Sprecher mit Eigennamen ausgestattet siud als in den

Drucken. Sogar der Edelmann, der selber seinen vollen
Namen nennt, ist in der Sprecherangabe namenlos.
Auch dies spricht zu Gunsten unserer Voraussetzung.
Denn fo überflüssig zum Zwecke der Aufführung die

Eigennamen neben Standesbezeichuungen in den

Sprecherangaben waren, einen so wesentlichen Bestandteil

seiner Vorlage mußte jeder Abschreiber, der sie

bereits vorfand, in ihnen erkennen.

>) Vgl. oben S. 119, Fußnote 2,
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SBeniget beutbat fdjeinen bie in bet Senennung ber

audj bei unS benannten Sptedjer borlommenben Unter=
fchiebe beiber gaffungen bon einanbet. $mmetf)in butfte
fich krütter ?yger, bet Äametab bon Ancken napf, etft
butdj Slffimitatton an ben unferer gaffung fremben
Ramen berenmilch in SoWenjiger berWaubelt unb
Sibilla erft mit Rüdficht auf ihre bei unS unbenannten

©oEeginnen güchßorti unb f djneBeli itjren Sunameit
gopply obet fgopply') gegen ben Sunameu ftbilögli
bertaufctjt fjaben. Sludj jan bürfte auS aber gan t)ex=

botgegangen fein, abet fretlid) nidjt butdj ßottectut beS

SidjtetS, fonbetn butdj glüdjtigtett beS StudetS. 3fft
boch fdjon bie ältefte SluSgabe burdj Weit gröbere gebier
berunjiett.*-)

-Kit afl bem foE aber feineSwegS behauptet fein,
bafi unfer Serf — felbft abgefeljett bon feinen lauttidj=
ortbogtapbtfdjen (Sigentümtidjteiten, bon ber Sefeittgung
einiger ^biotiSmen (bgl. oben S. 119), bon Schreib« obet

Sefefefjtern wie fuft 1)4%, bleren b5vIS, bon glüdjtig=
tetten wie g 6r9_10 UmfteEung jWeter Seife, unb bon
anbetn jWeifellofen Serberbniffen — burdjtoeg bte ut=
fprünglidjete SeSart biete. @r bertät namentlidj unber=
fennbar bie Senbenj, SJtanuelS oft reibt "holperige Serfe

ju glätten.

') Sßgl. %fi)b!pli, Sjcßööbpli bei ©talöer 58erjutß eines

Scßtoeis. Sbiotifon 58Ö. I, ©. 320. ©aS © öeS SBö. II, ©. 421 »er=

jeitßneten ©äööBH if nacß 5ßermutung beS §errn Dr. fjr. ©faub
»eiter nitßts als öer, Bon ©falber »erfannte, sllrtifet.

2) So finbet man namenfticß in aHen sÄuSgaben eine ganj finn=

lofe 5ßertaufcßung öer in unjerin §efte nitßt entßattenen SBerfe 5)3. 5ß.

1238 unb 1239 mit einanber. ©teilt man öiefe beiöett Sßerfe um, fo
ergiebt ftcß 1237 f. genau biefelbe gonftructton wie 3.58. ©trobße 20,8-4
DeS SobtentanjeS (bei 58ätßtott) ©. 5).
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Weniger deutbar scheinen die in der Benennung der

auch bei uns benannten Sprecher vorkommenden Unterschiede

beider Fassungen von einander. Immerhin dürfte
fich Krütter zvger, der Kamerad von ^neken vant, erst

durch Assimilation an den unferer Fassung fremden
Nameu berenmilch in Löwenziger verwandelt und
Libiils, erst mit Rücksicht auf ihre bei uns unbenaunten
Colleginnen Füchßörli und schnebeli ihren Zunamen
zönvlv oder lzönplv') gegen den Zunamen sch il 5 g li
vertauscht haben. Auch zan dürste aus nbsr zan
hervorgegangen sein, aber freilich nicht durch Correctur des

Dichters, sondern durch Flüchtigkeit des Druckers. Ist
doch fchon die älteste Ausgabe durch weit gröbere Fehler
verunziert.

Mit all dem soll aber keineswegs behauptet sein,

daß unser Tezt — selbst abgesehen von seinen
lautlichorthographischen Eigentümlichkeiten, von der Beseitigung
einiger Idiotismen (vgl. oben S, 119), von Schreib- oder

Lesefehlern wie lütt d4^'„, bisren b5^», von Flüchtigkeiten

wie A 6> g_i„ Umstellung zweier Verse, und von
andern zweifellosen Verderbnissen — durchweg die

ursprünglichere Lesart biete. Er verrät namentlich
unverkennbar die Tendenz, Manuels oft recht holperige Verse

zu glätten.

') Vgl. Tfchöpli, Tfchööppli bei Stalder Versuch eines

Schweiz. Idiotikon Bd, I, S. 320. Das S des Bd. II, S. 421

«erzeichneten Szööpli ift nach Vermutung des Herrn Dr. Fr. Staub
weiter nichts als der, von Stalder verkannte, Artikel,

2) So sindet man namentlich in allen Ausgaben eine ganz sinnlose

Vertauschung der in unserin Hefte nicht enthaltenen Verse P. P,
1238 und 1239 mit einander. Stellt man diese beiden Verse um, so

ergiebt sich 1237 f. genau dieselbe Construction wie z. B. Strophe 20,»-^
des Todtentanzes (bei Bächtold S. 5).
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SJtit ber Steigung jur Regelmäßigkeit fonnte eS audj
jufammeufjangen, baß ber einjige Sretreim ber beiben

Spiele, $•-£• 803—805, c3%2„„s niebt begegnet; ber

mittlere SerS, *p.^p. 804, müßte bann fortgelaffen fein.
Slber eS madjt ftufetg, baß biefer SerS ein falfcheS
ßitat ift, ba bie gifajerin beS Siebes gar ntajt über ben

Rhein, fonbern über See fäfjrt.')
SteÜeidjt bie aEertoitnberlichftc ^eSart unferer gaf=

fung tft baS kupfer thon c4r2s gegenüber bem tallbon
5p. 3ß- 826. Ser Sdjretber fjat gewiß kupfer thon als
„Äupferflang" unb als ben fingierten Stamen eineS ©bor*

tjerrnfttfteS, Wo redjt biel Äupfermünjen als Sllmofen
eingeben, berftanben. Rad) bem beftedjenben SinfaEe
eineS oft bon mir ju Rate gejogetten greunbeS fonnte
jebod) kupfer thon reittürthograpbifdje Setbehnung eineS
* kupfton, bieS aber auS * kupfion (b. fj. * kupfrion

„GrjprtauttS") beriefen fein.2)
SJtag man nun audj in biefen ober einjelnen an=

beren fdjWterigen gäüen — j. S. bem, baß ber ^apft
Oon ben beiben jiemlidj tautotogifdjeu Sprüchen §p. Sp.

868—869 unb 884—885 in unferem Hefte nur ben

erften, unb biefen ba fpridjt, wo er in ben Sruden ben

lefeteren fpricht — bie fjöljete Urfprünglidjteit bem Srud=
terte juerfennen, fo fann b a b u r dj weber bie Sinnahme,
bafi unfere gaffung auf einer Stoifdjettftufe jtoifdjen ber

aufgeführten unb bei* gebrudten beruhe, nodj bie, baß

unfer Heft älter fet als atte befannten Srude, toiberlegt
werben.

') grans 3H- «ößme, SllibeutjcßeS ßieberbud)... Seidig 1877,
©. 124 ff.

*) 58eim ©ueßen nad) Kßorßerrnftijtern öes ß. (£tj»rianuS in öer

©djtoei* unö ben Dtaeßbailtinöern bin id) nur auj DaS unter öem

¦JJatronate beS ß. KomeliuS uub ß. 6nprtanu5 jteßenöe Slofter Sucßatt

am Seberjee geftofjen.
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Mit der Neigung zur Regelmäßigkeit könnte es auch

zusammenhangen, daß der einzige Dreireim der beiden

Spiele, P.P. 803—80S, e 3 ^,» nicht begegnet; der

mittlere Vers, P.P. 804, müßte dann fortgelassen sein.

Aber es macht stutzig, daß dieser Vers ein falsches
Citat ist, da die Fischerin des Liedes gar nicht über den

Rhein, sondern über See fährt.')
Vielleicht die allerwunderlichste Lesart unserer

Fassung ist das Kupier tben ei''«, gegenüber dem tallbon
P.P. 826. Der Schreiber hat gewiß Kupier tbon als
„Kupferklang" und als den fingierten Namen eines

Chorherrnstiftes, wo recht viet Kupfermünzen als Almosen
eingehen, verstanden. Nach dem bestechenden Einsalle
eines ost von mir zu Rate gezogenen Freundes könnte
sedvch Kupier Iben reiuorthographische Zerdehnung eines
5 Kuppten, dies aber aus ^ Kupt"ion <b. h. ^ Knptrion
— „Cyprianus") verlesen sein. '-)

Mag mau uuu auch in diesen oder einzelnen
anderen schwierigen Fällen — z. B. dem, daß der Papst
von den beiden ziemlich tautologischeii Sprüchen P.P.
868—869 und 884—885 in unserem Hefte nur den

ersten, uud diesen da spricht, wo er in den Drucken den

letzteren spricht — die höhere Ursprünglichkeit dem Druck-
terte zuerkennen, fo kann dadurch weder die Annahme,
daß unsere Fassung auf einer Zwischenstufe zwischen der

aufgeführten und der gedruckten beruhe, noch die, daß

uuser Heft ätter sei als alle bekannten Drucke, widerlegt
werden.

') Franz M. Böhme, Altdeutsches Liederbuch Leipzig 1877,
S. 124 ff.

r> Beim Suchen nach Chorhcrrnstiftern des h. Cyprianus in der

Schweiz und den Nachbarländern bin ich nur auf das unter dem

Patronate des h. Cornelius und h, Cyprianus stehende Kloster Buchau

am Federsee gestoßen.
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Unter beut Sorbeljalt, baß burdj mir nidjt befannte

Swifdjenglieber ein SerbältniS, Welches mir als baS

bon SJtutter ju Sodjter erfdjetnt, hier in baS bon ©roß=
mutter ju (Jufet jerbehnt, bort jtt bem bon ©efdjtotftern
berfdjoben toerben famt, fteüt ftdj ber genealogtfche Su=
fammenhang ber alten SluSgaben, ohne jebe Rüdfidjt auf
unfere Hf-, fo bar:

B
SRai 1524

A.

3. San. 1525

K

C

Vluguft 1524

E
1540

tftft

äKta 1529

SoE bieS Schema ju Recht befteljen unb baS Ser=

IjättniS unferer haubjdjriftlidjen gaffung ju bex Srud=
faffung bon uns richtig erfannt fein, fo barf erftere mit

— 135

Unter dein Vorbehalt, daß durch mir nicht bekannte

Zwischenglieder ein Verhältnis, welches mir als das

von Mutter zu Tochter erscheint, hier in das von
Großmutter zu Enkel zerdehnt, dort zu dem vvn Geschwistern
verschoben werden kaun, stellt sich der genealogische

Zusammenhang der alten Ausgaben, ohne jede Rücksicht auf
unsere Hf., so dar:

L
Mai 1524

3, Jan. 1525

0
August 1524

1540

1^:,

II
März 152S

Soll dies Schema zu Recht bestehen und das

Verhältnis unserer handschriftlichen Fassung zu der Druck-

fafsung von uns richtig erkannt sein, fo darf erstere mit
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feiner anbem befannten SluSgabe fo btrect tote mit B
bertoanbt fein. Uub biefe gorberung fdjeint in ber Sat
erfüllt.

Sie einjigen SteEen, wo man ficb ernftlich berfudjt
fühlen fann, an eine nicht burdj B bermittelte Ser-=

Wanbtfdjaft, unb jWar mit A, ju glauben, finb 5p. 5p. 256,
Wo bem

fälig Werben bon BCFEJDHGM uttb bem

feiig Werben bon L
fälig moginb werben in AK unb

müget fei ig werde a5v-5 gegenüberftetjt, unb
5p. 6. 116, wo bem

ber fdjoffen aEet übrigen SluSgaben

mögenb fchaffen in AK unb

mugind fchaffen g5v„, entfptidjt.
SaS ©ewid)t biefer Slntlängc Wirb aber etwaS ab=

gefchwädjt baburdj, baß fidj biefelbe Sifferenj jwifdjen
AK — bieSmal famt E — mit moginb erbe unb
anbrerfeitS aflen übrigen SluSgaben mit erben aucb

5p.5p. 1854 ftnbet, ficb unfere Hf- aber g lv18 mit erbind
auf bie Seite biefer fteflt. Unb auf bie Seite bon B
tritt fie auch bei aEen wirtlich fchwetwiegeuben Siffe=

renjen jwifdjen A unb B, j. S. 5p. 5p. 792 (c 3T 10),

5p. Üp. 1634 : 1635 (f 2r2:3), 5p. ($. 146 (g 6r21)-

SBiE man übet bte Sthnlichfeit mit A in S- ^- 256
uttb 5p. 6. 116 nidjt hinWegfefjen, fo läßt fidj biefet
Stein babutd) auS bem SBege räumen, baß man A nidjt
bon B abftammen läßt, fonbern A unb B als ©efdjmifier
betrachtet. Sluf afle gäfle läßt fidj alfo audj bon biefet
Seite nidjtS bagegen eintoenben, baß unfete gaffung auf
eine Stoifehenftufe jwifdjen bet aufgeführten unb ber

gebrudten jurüdgebt unb unfere Hf- älter ift als aEe

befannten Srude.
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keiner andern bekannten Ausgabe so direct wie mit l>

verwandt sein, lind diesc Forderung scheint in der Tat
erfüllt.

Die einzigen Stellen, wo mau sich ernstlich versucht

fühlen kann, au eine nicht durch L vermittelte
Verwandtschaft, und zwar mit zu glauben, sind P. P. 256,
wo dem

M ig werden von LLl?L.lO«KN und dem

selig werden von O

snlig mögind werden in und

müg st tel ig werde »5"'" gegenübersteht, und

P. C. 116, wo dem

verschaffen aller übrigen Ausgaben
mögend schaffen in und

muginà tcbätten g 5',,, entspricht.
Das Gewicht dieser Anklänge wird aber etwas

abgeschwächt dadurch, daß sich dieselbe Differenz zwischen

— diesmal samt L — mit mögind erbe und
andrerseits allen übrigen Ausgaben mit erben auch

P.P. 1854 findet, sich unsere Hs. aber g 1' ,» mit erbinä
auf die Seite dieser stellt. Und auf die Seite von L
tritt sie auch bei allen wirklich schwerwiegenden

Differenzen zwischen ^ und L, z. B. P. P. 792 (e 3 ' „),
P. P. 1634 : 1635 (l2^.>>), P. C. 146 (g 6^.).

Will man über die Ähnlichkeit mit in P. P. 256
und P. C. 116 nicht Hinwegfehen, so läßt sich dieser

Stein dadurch aus dem Wege räumen, daß man ^ nicht
von L abstammen läßt, sondern ^ und Z als Geschwister

betrachtet. Auf alle Fälle läßt sich also auch von dieser
Seite nichts dagegen einwenden, daß unsere Fassung auf
eine Zwischenstufe zwischen der aufgeführten und der

gedruckten zurückgeht und unfere Hs. älter ist als alle
bekannten Drucke.
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